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Die Quittung jür die

Schwieriger Satz wird angemeſſen höher

Sonntag, den 10. Februar 1918 158. Fabrgang.

Breſt-Litowsk, 9. Februar. Heute
2 Uhr morgens iſt der Friede zwiſchen
dem Vierbund und der Ukrainiſchen
Volksrepublik unterzeichnet worden.

ariede mit der Akraine unterzeichnet.
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1. Schlachten von Ziegenmutter- und Schaflämmern.
Ferkelhandel.
Verkauf von Lebensmitteln
Großhandelspreiſe für Mehl.
Feſtſetzung der Wochenfettmenge.

3 X 34Tageschronik
Trotzki und Radek ſetzen ihre Frechheiten in Breſt fort.
Die Hungersnot in Petersburg ſteigt fortdauernd in bedenk-

ichen Maße.
Finiſche Erfolge gegen die Volſchewiki.

Veruhigungspulver.

(Kreis-Einkauf.)o o

Franzöſiſche
England muß weiter ſilberne Kugeln gießen.
Kronrat in London.,
Revolutionsluft in England und Amerika
Wieder 28 000 Unterfeebootsbeute.
Wilſon will wieder mal reden.
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Gegen bündnisfeindliche Umtriebe
v 4 5in Oeſterreich.

führt in der „Wien. Korr.“ aus Oeſterreich der Grazer Univerſi-
tätsprofeſſor Dr. Robert Sieger aus:

Gegen Deutſchlandiſtin Oeſterreich ſeit länge-
tem eine jer unverhohlener hervortretende Hetz arbeit im
Gang. Fielen vor einiger Zeit noch erſt vereinzelte Zeitungs-
artikel unliebſam auf, ſo machen ſich heute allenthalben, in der
Preſſe wie auf Straßen und Plätzen, beſonders gern in den Stra-
ßenbahnwa verleumderiſche Schwätzer breit, welche die Ber-
liner Politik als eigenſüchtig und hinterhältig hinſtellen und
mehr oder weniger offen unſeren Feinden das Wort reden.
Jn Wien iſt es beſonders arg; die unwiſſende Groß-
ſtadtmenge mit ihrer Neigung zum Jammern und Schimpfen,
ihrer kurzſichtigen Gleichgültigkeit gegen alle Ereigniſſe außerhalb
der Stadtgrenzen, ihrem Hang zu einem Wohlleben,
das ſie aller Teuerung abzuringen ſucht, war ja immer ein guter
o v n200 rbo für alberne beunruhigende Gerüchte, auch wenn ſich,

keiner ihrer Verbreiter auf ſelbſtgeſehene Tatſachen zu
Die Verbreiter, ja Urheber der Hetzreden ſind

verſchiedene unſere inneren Bolſchewiken, dann
ſozialdemokratiſche Taktiker, die von einer
Schwächung des ſtarken Nachbarn eine Erleichterung der „Demo-
kratiſierung“ erwarten, ideologiſche Feinde des „Mili-
tarismus“, rote wie ſchwarze, und nicht zum wenig-
ſten fremde Schwärmer, die in Deutſchland das Hindernis der
allgemeinen Völkerverbrüderung ſehen, tſchechiſche und ſüd-
ſlawiſche Radikale, welche von der Zwietracht nach
innen und außen die raſchere Verwirklichung ihrer politiſchen
Phantaſien erhofſen, Vertreter der altbekannten „Schlam-
perei“, die durch den deutſchen Ordnungsſinn in ihren Lebens-
gewohnheiten geſtört zu werden fürchten, aller Art Neidige und
Uebelwollende. Man ſollte denken, man brauche ihnen nur ins
Geſicht zu leuchten, damit ſich jeder deutſche Oeſter-
reicher, ja jeder gute Staatsbürger überhaupt, mit Ekel
vonihnen wende; aber dem iſt leider nicht ſo. Umſomehr
haben wir, haben insbeſondere unſere Vertreter die Pflicht, vor
ihnen unermüdlich zu warnen.
Aber auch die Regierungen, die öſterreichiſche, wie

die gemeinſame. ſollten ihnen auf das entſchiedenſte ent

wie jetzt, k
fen vermag.

r Art:

gegentreten nicht nur wegen der Rückwirkung auf
Deutſchland, deſſen Preſſe die von ihnen genährte Stimmung
mit wachſendem Erſtaunen feſtſtellt, ſondern vor allem um un-
ſeres Staates willen, der nur im mitteleuropäiſchen
Bund die Erfüllung ſeiner Lebensaufgaben finden kann, umſo
völliger und erfolgreicher, je feſter dieſer Bund iſt. Er bedarf
der Verbündeten in Krieg und Frieden, und unſer deutſches
Volk in Oeſterreich bedarf zu ſeinem politiſchen und kultu-
rellen Gedeihen des innigen Zuſammenhanges mit dem HGeſamt-
volk. Eine Lockerung dieſes Bandes, gar eine geiſtige Abfonde-
rung das hat die Metternichſche Zeit gelehrt iſt gleich-
bedeutend mit einem Verdorren Deutſchöſter-
reich s, ſeiner Kultur und ſeines Wirtſchaftslebens. Das iſt
eine noch ſchlimmere Gefahr als der Verluſt des Rückhaltes gegen
die nationalen Gegner, den ebenfalls nur das Geſamtvolk bieten
kann. Deshalb müſſen wir die Regierungen eindringlich
an ihre Pflicht eri nnern, dieſem bundesfeindlichen Ge-

ſtriebe Ein halt zu tun, vor allem in Parlament und Dele-
gation es ſchonungslos zu verurteilen und die verbreitete Be-

hauptung, es ſei ihnen willkommen, entſchieden abzulehr
wenn dies in aller Schärfe und Klarheit geſchieht,
unſere Vertreter die öſterreichiſche wie die gemeinſame Regierung
unterſtützen. Unterbleibt es, ſo muß unſere Loſung lauten, wie
ſie ſchon anläßlich der Vernachläſſigung

ten. Nur
e

dürfen

e

9Böhmen;-
hätte lauten ſollen und wie ſie Jeſſer angeſichts der tſchechiſchen
Anſprüche kurz formuliert hat: „Für den Stagat, gegen die Regie
rung!“ Noch iſt die Hoffnung nicht aufzugeben. daß wir dazu
nicht genötigt werden; aber wir müſſen dazu bereit ſein

Profeſſor Sieger erwirbt ſich mit dieſen Ausführungen ein
n rVerdienſt.
ſeine Worte überall in Oeſterreich gehört und beherzigt werden

Hoffen wir, ſo ſchreibt die „Magd. Ztg.“, daß

iſt in der Tat in hohem Grade bedenklich,
was ſchon ſeit längerer Zeit auf dieſem Gebiete beſonders von
W enn es

C J 2 J 22 i x t 2Wiener Blättern geſündigt wird, und auch die größte Ge-
d U I d im Reiche fann da eines Tages r 34 z en 2 mal man
mit dem höchſten Befremden ſehen muß, daß die ſonſt wahrlich
nicht zimperliche Wiener Zenſur auf dieſem Gebiete eine
Duldſamkeit beweiſt, die wahrlich einer beſſeren Sache
würdig wäre.

n ä vo renVom Krieg und Frieden
Der Abſchluß mit der Ukraine

T. 2 r. r t z r.nuß als ein außerordentlich erfreuliches Ereignistnt von grundſätz-licher höchſter Wichtigkeit warm begrüßt werden. Der Trotzkiſche
Verfuch, die Breſter Verhandlungen zum Scheitern zu bringen
und die Schulddaran den Regierungen der Mittelmächte in die
Schuhe zu ſchieben, iſt damit tatſächlich vereitelt. Die Regierung
der Petersburger Volkskommiſſare mit ihrer hinterhältigen Auf-

der Umſtand, daß der Abſchluß mit der Ukraine geſtern noch nicht
erfolgt bezw. unterzeichnet war, dürfte ſchuld daran ſein, daß un
ſere Bevollmächtigten die Frechheiten der Braunſtein-Trotzki,
Radek und Genoſſen nicht geſtern ſchon mit dem kurzhändigen
Abbruch der Verhandlungen und der Kündigung des Waffenſtill-
ſtandes beantwortet haben.

Der Gang der geſtrigen Verhandlungen.
Breſt-Litowsk, 8. Februar. Geſtern vormittag hielt die

deutſchöſterreichiſch- ungariſche Kommiſſion zur Regelung
der politiſchen und territorialen Fragen eine er-
neute Sitzung ab.

Staatsſekretär von Kühlmann ſtellte zunächſt feſt, daß
die angeblich gefälſchten Telegramme nach der Unter
uchung von der Petersburger Telegraphen-Agen-

tur herrührten, jedenfalls eine Fälſchung auf deutſcher Seite
ausgeſchloſſen ſei und deshalb die weitere Unterſuchung
dem Vorſitzenden der ruſſiſchen Delegation zufalle.

Trotzki entgegnete, er werde die Angelegenheit weiter
verfolgen. Die weitere Auseinanderſetzung drehte ſich auf eine
Anregung Trotzkis um die angeblich in der deutſchöſterreichiſch-
ungariſchen Preſſe organiſierte Kampagne, die den Zweck ver-
folge, der ruſſiſchen Delegation die Ver ſchleppung der
Friedensver handlungen vorzuwerfen.

Staatsſekretär von Kühlmann und Graf Czernin
wieſen eine Beeinfluſſung der Preſſe ſeitens der Re
gierungen im Sinne der Trotzkiſchen Darlegungen zurück.

Hierauf verlas das Mitglied der ruſſiſchen Delegation Bo
bin s ki eine Aufzeichnung in ruſſiſcher Sprache, die von ſeinem
Genoſſen Radek in deutſcher Sprache wiederholt wurde. Die
beiden Herren bezeichneten ſich darin als die einzig berufe-
nen Vertreter des polniſchen Volkfes, forderten
die ſofortige Entfernung der jetzigen Regie
rungsorgane in Polen, ergingen ſich in Anklage
gegen die bisherige Entwicklung der Unabhängigkeit
Polens und beriefen ſich auch auf die in der deutſchen und
öſterreichiſch- ungariſchen Armee kämpfenden Polen.

Auf die Frage des Staatsſekretärs von Kühlmann, ob
das eben verleſene Dokument als eine offizielle Mittei-
lung der ruſſiſchen Abordnung anzuſehen ſei, erklärte Trotzki,
innerhalb der von der ruſſiſchen Delegation bei Beginn der
gegenwärtigen Verhandlungen feſtgeſetzten Grenzen ſeien die
eben vorgetragenen Anſichten als offizielle Erklärung
anzuſehen. Darüber hinaus nur als informatives
Material. Staatsſekretär von Kühlmann gab hierauf eine
Erklärung ab, in der er u. a. ſagte: „Jch für meine Perſon
lehne es auf das beſtimmteſte ab, von ſeiten der ruſſiſchen Dele-
gation irgend welche Erklärungen entgegen zu nehmen, welche
nicht von vornherein ſich als offizielle Erklärung der geſamten
Delegation darſtellen. Jch fürchte, die Geduld der Vorſitzenden
der verbündeten Delegationen wird durch derartige Vorgänge
auf eine ſehr harte Probe geſtellt, und es werden nicht nur bei
der Preſſe ſehr ernſte Zweifel entſtehen müſſen, ob ſeiten

Doeoleonftion wir f t h. 5 Abſicht vorliegt.er ruſſiſchen legation wirklich die
die hieſigen Verhandlungen erfolgreich zum Ab-
ſchluß zubringen.“

General Hoffmann proteſtierte dagegen, daß Bobinski
und Radek im Namen von Angehörigen des deutſchen
Heeres zu ſprechen ſich anmaßen.

Trotz ki entgegnete, er halte die Anſichten und Urteile der
im Verbande ſeiner Delegationen vertretenen Politik für außer-
ardorntlich wicht ir di h län r fairrar Dalzgat-ordentlich wichtig für die Stellungnahme ſeiner Delegation zu.
dieſer Frage.

Staatsſekretär von Kühlmann ſchloß hierauf die
Sitzung mit der Bemerkung, daß den Wünſchen der ruſſiſchen
egierung entſprechend in der nächſten Sitzung die Er-
ebniſſeder bisherigen Arbeiten zuſammenfaſſend
rörtert werden ſollen.

Dieſe Erörterung wird ſich hoffentlich nach dem ukrainiſchen
Abſchluß ſehr kurz und bündig geſtalten.

Wir geben der Ueberzeugung Ausdruck, daß der
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Frie-densſchluß mit der Ukraine, der aller Vorausſicht
nach einen ſolchen mit Rumänien nach ſich ziehen
muß, im feindlichen wie neutralen Ausland ſeines großer Ein
drucks nicht entbehren wird, und u. U. von weitergreifenderen Fol
gen zu ſein vermag, als ſich heute überſehen läßt. Es dürfte jetzt
alles darauf ankommen, daß unſere Staatskunſt energiſch und
zielklar dieſen erſten großen Erfolg wirtſchaftlich und politiſch,
namentlich organiſatoriſch ausnutzt, womit unſerer kriegeriſchen
Leitung ein höchſt wichtiger Dienſt geleiſtet werden kann. Aus
der Ukraine können wir für uns eine Hilfsquelle von geradezu
unbezahlbarem Werte machen, wenn die Dinge am rechten Endes
angefaßt werden.

Staatliche Organiſation des Ukrainer Getreidehandels.

Budapeſt, 8. Februar. Die Verhandlungen der Vertreter
der Budapeſter, Wiener und Berliner Produkten
Börſe in der Angelegenheit einer Organiſation zur Getreide
einfuhr aus Rußland, welche in den letzten Tagen in
Budapeſt ſtattfanden, ſind ergebnislos verlaufen, werden



edoch wahrſcheinlich fortgeſetzt werden. (Daß ſich dieſe gelden Hebräer zu einer brauchbaren Drgengetlen zuſammen

ießen können, halten wir für völlig ausgeſchloſſen. D. R.)
e verlautet, iſt eine Jntervention des privaten Getreide

handels überhaupt fraglich geworden. Es beſteht in der
Ukraine die Abſicht, den Getreidehandel ſtaat ich zu
organiſieren, in welchem Falle die Ausfuhr nach
Oeſterreich und Deutſchland nicht mehr der privaten Vermittlung
überlaſſen, ſondern durch die ſtaatliche Organiſation
durchgeführt werden würde.

Aus dem GOſten
Keine Einigung über die Friedensfrage im Kongreß

der Sowjets.
Baſel, 8. Februar. „Daily News“ melden aus Petersburg

Im Kongreß der ruſſiſchen Sowjets iſt es über die
Friedensfrage zukeiner Einigung gekommen. Man
rechnet mit der Möglichkeit, daß Trotz ki in die Verhandlungen
eingreifen muß.

Frieden oder Brot.
„Daily News“ melden aus Petersburg: Jn ſpäteſtens

24 Stunden wird der Hungerin Petersburg eine revo-
lutionäre Bewegung gegen die Bolſchewiki verurſachen,
die dem Volk entweder ſehr bald Frieden oder Brot brin-
gen müſſen. Die vollkommene Auflöſung der ruſſiſchen
Verwaltungsbehörden und die Stockung im Eiſen-
bahnbetriebe hat die Hungersnot auf eine derartige Höhe
getrieben, daß der Zuſtand drei- bis vier mal ſo ſchlimm
iſt wie in Deutſchland Die Bedingungen für die
erfolgreiche Durchführung einer revoltuionären Bewegung gegen
die maximaliſtiſche Regierung ſind günſtig.

Man ſcheint alſo in England den Zeitpunkt für nahe zu hal
ken, wo man mit engliſchen Zechinen den Kadetten wieder
zur Macht verhelfen kann. Wenn man ſich nur nicht täuſcht!

Räuberkämpfe in Petersburg.
Stockholm 6. Februar. Auch geſtern und vorgeſtern

wurden auf dem Roſeniſſenky-Proſpekt in Petersburg die
Läden geplündert. Vei dem ſich hieraus entwickelnden
Dauergefecht zwiſchen Militär und Plünderern wur-
den einige Dutzend Menſchen getötet und verwundet. Vei dem
Verſuch einer bewaffneten Bande, im muſelmaniſchen Klub Geld
zu erpreſſen, wurde der Klubvorſitzende Fürſt Engalyt-
ſche w und eine andere Perſon erſchoſſen. Jn einer Reihe
von Stadtteilen wurden die Lebens mittelgeſchäfte von
Frauen überfallen und gepléndert.

Stockholm, 8. Februar. Die Lebens mittelnot
in Petersburg wird von Tag zu Tag immer größer. Durch ver-
ſchiedene Stadtteile zogen Frauen und Kinder und ſchrieen
nach Vrot. Da die Unruhen immer größeren Umfang anzu
nehmen drohten, wurden rote Garden zur Hilfe herange-
zogen, die auf das Publikum ſchoſſen und es ausein-
andertrieben.

Fortſchreitender Bürgerkrieg.
Amſterdamm, 8. Februar. Nach einem hieſigen Blatt er-

ſährt die „Times“ aus Petersburg: Nach unbeſtätigten Berichten
fahren infolge des Vorgehens von General Alexejew längs der
Eiſenbahn Eiſenbahnzüge von Moskau nur bis
Woroneſch.

Aus Mohilew wird gemeldet, daß das Bolſchewikiſche
Hauptquartier und der Stab nach Petersburg über
r werden ſollen, weil die polniſchen Legionsſol-

aten einen Teil der ruſſiſchen Front bedrohen.
Dem Stockholmer Korreſpondenten der Tel.-Un. wird aus

Petersburg berichtet: Nach einer zweitägigen
Schlacht, an der ſich auch die polniſche Artillerie

unter dem General Lesmiewski beteiligt hatte iſt Smo
lenstk von den polniſchen Truppen im SSt u rm
genommen worden. Witebsk wurde vom General Dow-
bor-Musnicki erobert.

König Nante noch in Jafſy.
Kopenhagen, 8. Februar. Der hieſige rumäniſche Ge

ſan dte erhielt aus Jaſſy folgendes vom 1. Februar datiertes
Telegramm

Auf einé eindringliche Aufforderung durch die proviſoriſche
Regierung in Beßarabien ſchickte die rumäniſche Regierung
Truppen gegen die Maximaliſten. Die maximaliſtiſchen Trup-
pen wurden entwaffnet. Die Rumänen nahmen ihnen eine große
Menge Kriegsmaterial ab. Die rumäniſchen Waffendepots in
Beßarabien wurden befreit. Der Vorſicht wegen wurden die
ruſſiſchen Feſtungen Kiſchinew, Reni und Volgrad
beſetzt. Die Moral der rumäniſchen Truppen iſt glänzend.
Der König hat Jaſſy niemals verlaſſen. Er ſo-
wohl als auch die ganze Königsfamilie und die Regierung be-
finden ſich in größter Ruhe in der alten Hauptſtadt der Moldau,
umgeben von dem rumäniſchen Heere.

Nordfinland von den Bolſchewiſten befreit.

Stockholm 8. Februar. Die finiſche Weiße Garde
be herrſcht nunmehr endgültig Torne a. Ein Teil des ruſ-
ſiſchen Militärs iſt in Tornesg gefangen genommen, der Reſt
entflohen. Der Regierungskommiſfar, der mit dem
rumäniſchen Gefandtſchaftsperſongl nach Haparanda zu entfliehen

o t n z t 4ſuchte, wurde entdeckt und ſtandrechtlich erſchoſſen.
Kemi ſoll von den ruſſiſchen Soldaten ger änum t worden ſein.
N ordfinland befindet ſich nunmehr wieder in finiſchen
Händen. Die Eiſenbahn von Tornea bis Haapamäki iſt
betriebsfähig.

3000 Mann ruſſiſche

Stockholm, 8. Februar. Aus Helſingfors wird
gemeldet: Bei Tammersfors, nordweſtlich von Helſingfors,
erlitten die ruſſiſchen Truppen und die Rote Garde am
Dienstag eine blutige Niederlage. Die Ruſſen ſollen
über 3000 Mann verloren haben.

Verluſte.

Am Dienstag morgen trafen in Tornea zwei Züge ein. Jn
dem einen befand ſich ein Kurier des Generals Mannerheim
nach Stockhohn, ſowie der ausgewieſene rumäniſche Geſandte
Diamandi mit der rumäniſchen Geſandtſchaft.

Stockholm, 8. Februar. Die finiſche Geſandtſchaft erhielt
heute morgen ein Telegramm aus Torneag, daß ſich dort die
ruſſiſchen Soldaten ergeben haben. Jn Uleaga-
borg finden heftige Kämpfe ſtatt. Der Feind hatte meh-
rere hundert Tote und Verwundete. Ein Viertel der Stadt iſt
niedergebrannt. Die fliehenden Einwohner wurden von den
Revolutionären niedergeſchoſſen und andere Gewalttaten gegen
ſie verübt. Torneg iſt ſetzt ruhig.

Waſa, A. Februar. Ver Stab ver meſigen weißen
Garde meldet: Ein aus Hammerfort kommender Zug
von 38 Wagen mit roten Gardiſten und ruſſiſchen Matro-
ſen wurde in die Luft geſprengt. Jn der Umgebung
von Björneborg plündern die Ruſſengarden und ruß
ſiſche Matroſen von der Südfront. Alle Leute werden in
die Liſten eingetragen. Jn Vermark ſind Männer vom 18. bis
zum 50. Jahre zu den Fahnen einberufen. Man ſieht auch
Sechzigjährige darunter.

Rußlands Kriegserklärung an China ?7?

London, 7. Februar. (Reuter.) „Times“ erfährt aus Pe
tersburg, daß der Rat der Volkskommiſſare die Kriegs
erklärung gegen China erwägt, weil es die Einfuhr von
Lebensmitteln nach Rußland verweigert. Man hat vorgeſchla-
gen, China zu revolutionieren, durch Unterſtützung der
Selbſtändigkeitsbewegung in den füdlichen Provinzen gegen die
Zentralregierung. Zu dieſem Zwecke ſoll ein ruſſiſcher Kom-
miſſar dorthin geſchickt werden, um eine revolutionär-ſozialiſtiſche

Agitation hervorzurufen h.
Der rumäniſche Kredit im Siunken.

Genf, 7. Februar. Weſtſchweizeriſche Blätter melden aus
Paris, daß die Pariſer Banken ſich ſeit Montag weigern,
rumäniſche Schecks und Zahlungsanweiſungen einzu
löſen. Jm Preſſebureau des Miniſteriums des Aeußern
erklärte man, keine direkten Nachrichten aus Jaſſy zu haben.
Auf der Pariſer Börſe wurden am Donnerstag alle Notie-
rungen für rumäniſche Papiere geſtrichen.

Damit ſoll offenbar auf den Friedenswillen Rumäniens
hemmend eingewirkt werden.

Offiziersaufſtände in Griechenland.
Genf, 8. Februar. Der „Secolo“ meldet aus Athen: Jn

Lariſſa und in Korinth haben revolutionäre Offizier s-
aufſtände ſtattgefunden. Ueber den Piräus iſt der
Kriegszuſtand erklärt. Die fremden Geſandtſchaften laſ-
ſen Truppen im Piräus landen.

Jtalien und Griechenland.
Lugano, 8. Februar. Aus Athener Berichten italieniſcher

Blätter geht hervor. daß die griechiſche Regierung ſich
endgültig entſchloſſen habe, bei der Fortführung des
Krieges auf dem Balkan mehr die italieniſchen Jn-
tereſſen wahrzunehmen und möglichſt in Gemein-
ſchaft mit der italieniſchen Heersleitung zu arbeiten. Es ſind
bereits einige italieniſche Generale in Saloniki
eingetroffen, mit denen täglich Beſprechungen ſtattfinden.

Aus dem eſten
Ungeheure Verteidigungsarbeiten hinter den franzöſiſchen Linien.

Baſel, 8. Februar. Die franzöſiſche Agentur arbeitet fieber-
haft. Täglich verſendet ſie Beruhigungsbulletins in
die Welt. Die letzte lautet: Jn den letzten Wochen wurden hinter

den franzöſiſchen Linien ungeheure Verteidigungs-
arbeiten ausgeführt. Hinſichtlich der Verwendung der in
Frankreich gelandeten amerikaniſchen Kräfte zum beſten
der gemeinſamen Jntereſſen beſteht zwiſchen der amerikaniſchen
Heeresleitung und den Stäben der Alliterten vollkommenes Ein-
vernehmen. Jm übrigen weiſe die militäriſche Lage keinerlei
Aenderungen auf.

Das amerikaniſche Jngenieurkorps bei Verdun.
Baſel, 8. Februar. Das amerikaniſche Jngenieur-

korps hat ſich in hervorragender Weiſe an den Vorführungen
zur Verteidigung von Verdun beteiligt. Es hat insbeſondere den
Bau zahlreicher Schienenſtränge geleitet.

Amerikaner kämpfen in Lothringen.

Kopenhagen, 7. Februar. „Politiken“ erhält aus
Waßfhington die offizielle Meldung, daß das amerika-
niſche Heer einen Frontabſchnitt im franzöſiſchen
Lothringen übernommen hat. Amerikaniſche Geſchütze
antworten bereits den deutſchen.

Wirkung des Pariſer Luftbombardements
Genf, 8. Februar. „Petit Journ.“ meldet, daß in der

franzöſiſchen Kammer zu den bevorſtehenden Beratun-
gen über die Ergebniſſe der Pariſer Konferenz bis jetzt drei
Jnterpellationen an die Regierung eingegangen ſind.
Darunter befinden ſich zwei von So zialiſten, die ſich mit der
Frage der Einſtellung fernerer Luftangriffe auf
feindliche offene Städte befaſſen und ein Abkommen
zwiſchen den Kriegführenden über Luftangriffe auf die Zivilbe-
völkerung fördern wollen.

Das Schwert hat das Wort.
Baſel, 8. Februar. Die „VBaſl. Nachr.“ melden: Eine offi

ziöſe Havasnachricht bezeichnet die Verſailler Erklä-
rung als den Abſchluß der Phaſe der diplomatiſchen
Antworten und als Eröffnung der militäriſchen Agitation.
Die Lage ſei nunmehr völlig geklärt. Auf der ganzen Weſt
front wird an Vorbereitungs arbeiten für die kom-
menden Operationen fortgefahren. Die Artillerie die der
Infanterie den Weg für ihre Operationen öffnen ſoll, iſt ſehr
lebhaft tätig.

Die Entente-Konſuln in Lugano ausquartiert.
Haag, 8. Februar. „Daily Mail“ meldet aus Bern: Die

britiſchen und franzöſiſchen Konſuln in Lu-gano, die im Hotel Metropol Wohnung haben, ſind von den
italieniſch-ſchweizeriſchen Hotelbeſitzern gezwungen wor-
den, das Hotel zu verlaſſen, weil die Jnhaber des Ho-
tels Metropol mit einem ernſten Boykott bedroht würden,
falls man die Entente- Männer noch länger beherbergen
würde.

England ſoll weiter vorſchießen.
Bafel, 8. Februar. „Dailn Mail“ meldet, die Be-

ſchlüſſe von Verſailles verpflichten England zur Her
gabe von weiteren rund 10 Milliarden Schilling
Vorſchüſſen an die Verbündeten, falls der Krieg noch bis Ende
des Jahres dauern ſollte.
Kronrat in London wegen der ruſſiſch-engliſchen Beziehnngen.

Wien, 8. Februar. Die Mittagszeitung meldet aus
Rotterdam: Dem Vernehmen nach beſchäftigte ſich ein
außerordentlicher Kronrat in London mit dem
ruſſiſch- engliſchen Verhältnis und insbeſondere mit den Ver
folgungen, denen die britiſchen Staatsangehöri-
gen von ſeiten der Maximaliſten in Rußland ausgeſetzt ſeien.
Man erwartet ein bedentſames Ereignis in den ruſſiſch-engli
ſchen Beziehungen.

Revolutionäre Neigungen in England und Amerika.
„Aus zuverläſſiger Quelle“ wird bekannt, daß das engliſäe Volk wegen der fortgeſetzten Torpedierungen

und infolge ves vaourch entſtandenen Frachtraummangerz
ſehr ungeduldig geworden iſt. Durch den Wechſel des
e e e der engliſchen Marine habe man vorallem eine Beruhigung des Volkes in dieſer Hinſicht be-
zweckt, indem man den Anſchein erweckt, daß hiermit ein
beſſeres Vorgehen gegen die U-Boote gewährleiſtet ſei. Das
engliſche Volk befürchtet ferner noch in dieſem Jahre
eine Hungersnot, wenn die Tordepedierungen in glei-
chem Maße wie bisher fortgeſetzt werden. Die Folge länge-
rer Dauer des Krieges würde ſein, daß in Englaud ſowohl
wie in Nord- und Südamerika die Revolution
ausbrechen würde.

Wir werden gut tun, uns auf dieſe Hoffnungen, nament-
lich was Amerika anlangt, nicht zu verlaſſen.

Der Seekrieg
Berlin, 9. Februar. (Amtlich.) Eines unſerer Unterſee

bvote, Kommandant Kapitänleutnant Remy, hat kürzlich im
weſtlichen Teil des Aermelkanals und an der franzö-
fiſchen Weſtküſte s Dampfer und 2Segler mit rund
28 000 Br.-R.-To. verfenkt.

Vier Dampfer wurden aus geſicherten Geleitzügen her-
ausgeſchoſſen, darunter der engliſche Dampfer „Arrino“ (4484
To.) und ein etwa 6000 To. großer Dampfer vom Typ der City
Linie, zwei weitere Dampfer wurden vor Cherbourg verſenkt;
beide tiefbeladen, mit Beſtimmung nach Cherbourg, alfo hſchſt-
wahrſcheinlich Krieg s materialtransporgtze. Zwei zu
dere Dampfer, darunter der franzöſiſche Dampfer „Union“, halten
Kohlen für Frankreich an Vord, Von den beiden verſenkten Seg-
lern hatte der eine 315 000 Liter Rum von Martinique nach
Vordeaux geladen, der andere, engliſcher Schoner „Charles“,
Eiſenerz nach Swanſea.

Lahmlegung der oſtaſiatiſchen Schiffahrt.
Der Verkehr nach den Häfen längs r ſt aſiatiſchen

Küſte bis nach Singapore hat faſt völlig aufgehört.
Man kann damit rechnen, daß von drei Dampfern, denen man
auf der Fahrt begegnet, ſicherlich zwei japaniſch ſind. Amerika-
niſche und franzöſiſche Dampfer ſind eine Seltenheit geworden,
und die engliſche Schiffahrt beträgt höchſtens noch ein Drittel des
Anteils der engliſchen Tonnage am oſtaſiatiſchen Schiffsverkehr
vor dem Kriege. Jnfolge dieſer Frachtraumnot ſind die Lager-
häuſer der Häfen überfüllt, und ungeheure Mengen Kokosgarne,
Matten, ſowie in Fäſſern verpackter Waren liegen hoch aufge
ſtapelt unter freiem Himmel. Die Ausſuhrgeſchäfte, die mit Lan
deserzeugniſſen arbeiten, ſind meiſt in ſehr ſchlechter Lage und
können ſich nur durch weitgehende Bankunterſtützungen halten

Zum Gefecht in der Bucht von Helgoland
vom 17. November v. J. veröffentlicht erſt jetzt die engliſche
Admiralität einen längeren Bericht, der augenſcheinlich in uner-
hörter Weiſe nach berühmten engliſchem Muſter friſiert iſt. Wir
wollen unſere Leſer mit den Londoner Auslaſſungen nicht lang-
weilen, ſondern geben nur das wieder, was die deutſche Ad-
miralität dazu ſagt: Es erübrigt ſich, auf die wie üblich aus
Wahrheit und Dichtung zuſammengeſetzte engliſche Dar
ſtellung näher einzugehen. Es genügt vielmehr, auf die auf
Grund amtlichen Materials aufgeſtellten ſachlichen Ver
öffentlichungen vom 17., 18. und 23. November vorigen Jah
res hinzuweiſen. Aus ihnen iſt erſichtlich, daß nicht nur leicht e,
ſondern eine Anzahl ſchwerer engliſcher Streit-
kräfte bemüht waren, in die Deutſche Bucht einzudringen, ſich
aber eiligſt zurückzogen als einige ſchwere deutſche Schiffe
in Sicht kamen. Auch über die Beſchädigungen, die wir und der
Gegner erlitten, geben unſere Veröffentlichungen erſchöpfenden
und wahrheitsgetreuen Aufſchluß. Bemerkenswert iſt immer
hin, daß die engliſche Berichterſtattung eines Zeitraumes
von 22 Monaten bedurft hat, um ihre Erzählung z u
rechtzumachen.

Der Krieg mit Amerika
Neue nord amerikaniſche Großfſprechereien.

Baſel, 8. Februar. Der „Schweiz. Tel. meldet aus New
york: Das amerikaniſche Hauptquartier berichtet, daß die
Tonnage der gegenwärtig in amerikaniſchen Dienſten
ſtehenden, für den Transport amerikaniſcher Tru p-
pen verfügbaren deutſchen und öſterreichiſchen Poſtdamp-
fer ungefähr 500 000 To. betrage. Unter den bereits in
Europa angekommenen befindet ſich auch die frühere Vater
land“, ſowie 15 andere deutſche Rieſendampfer.

Das Hauptquartier macht eingehende Angaben über die
Truppenſtärke, die die einzelnen Schiffe transportieren könn-
ten: Die frühere „Vaterland“ 8500 Mann, „Amerika“ 5500
Mann und Kronprinzeſſin Cecilie“ 2800 Mann.

Die amerikaniſche Regierung charterte Schiffe für
zwei Millionen Mann und 56000 Offiziere. Sie ließ
nach einem Pariſer Telegramm der „Baſl. Nachr.“ das New-
yorker Gebäude der Hamburg-Amerika-Linie beſetzen und mit
Militärbureaus belegen.

Was hinter dem amerikaniſchen Größenwahn ſteckt.
Die „Chicago Tribune“ veröffentlicht einen Teil des Be

richtes des amerikaniſchen Mnitionsamtes an den Se
nat. Aus dieſer Veröffentlichung geht u. a. hervor: daß das
Munitionsamt noch kein einziges Geſchütz an
das amerikaniſche Heer geliefert hat. Jnfolge-
deſſen ſind die Truppen in den Uebungslagern noch vo l l
ſtändig ohne Artillerie Auch iſt keine Ausſicht vor
handen, daß Geſchütze vor dem Sommer geliefert werden.
Die amerikaniſchen Truppen müſſen alſo nach Europa ab
reiſen, ohne das Gewehr und das Geſchütz zu kennen, mit dem
ſie ſpäter ſchießen müſſen. Die Folge davon iſt, wie die halb
amtliche Zeitſchrift „Army and Navy“ ſagt, daß die bereits
mit Aufträgen überhäuften Fabriken Englands und Frank-
reichs auch noch die Amerikaner bewaffnen und ausſtatten
müſſen, während bisher die amerikaniſchen Fabriken an der
Ausrüſtung der Ententeheere mitgeholfen haben. Auch im
amerikaniſchen Schiffbau iſt eine ungeheure Ver
zögerung eingetreten. Die Amerikaner ſind hier in denſel
ben Fehler verfallen wie bei der Herſtellung von Geſchützeny
und Gewehren.

Wilſon und die Verſailler Befchlüſſe.
Bern, 7. Februar. „Progres de Lyon“ meldet ans New

york: Nichts, was in Paris und Verſailles getan und geſagt
worden ſei, werde die offene Politik Wilſons hindern. Man
würde in Waſhington nicht überraſcht ſein, wenn Wilſon zur
gegebenen Stunde den Regierungen der Mittelmächte per
ſön lich antworten würde.

Zur Verſenkung der „Tuscania“.
Waſhington, 7. Februar. (Reuter.) Kriegsſekretär

Bakergab heute folgende Erklärung über die Verſen«
kung der „Tuscania“ ab: Die Verſenkung der „Tuse
nia“ ſtellt uns den Krieasverluften in ihrer unbarmherzigſt
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Geſtalt von Angeſicht zu Angeſicht gegenüber. Es iſt eine
neue Herausforderung an die ziviliſierteWelt (Uih von ſeiten des Gegners, der die Heimlichkeit und
Wildheit der Kriegführung vervollkommnet und tod-
bringender geſtaltet hat. Wir müſſen dieſen Krieg
gewinnen. Wir werden dieſen Krieg gewinnen. Ver-
luſte, wie dieſer, vereinen das ganze Land im Mitgefühl mit
den, Familien derjenigen, die einen Verluſt erlitten haben.
Sie machen auch uns darin einig, unſere Abſicht vorwärts-
zukommen entſchloſſener zu machen.
Laut „Voſſ. Ztg.“ erregt in Holland das Geſchrei,
mit dem die Amerikaner die Verſenkung der Transporter
begleiten, in der geſamten Preſſe Erſtaunen. Die Nieder-
länder betrachten die Torpedierung als eine durchaus ge-
rechte Kriegstat.

Vor einer Diktatur Wilſons?
Wie das „B. T.“ berichtet, brachte der als begeiſterter

Anhänger Wikſons bekannte Senator Oreman im Senat
eine Vorlage ein, die Wilſons Vollmachten bis zur abſolu-
ten Diktatur erweitert.

Es iſt nicht ſehr wahrſcheinlich, daß ſich dieſe löbliche Ab-
ſicht verwirklicht.

Ein neuer amerikaniſcher Kredit für Belgien.
London, 7. Februar. Die amerikaniſche Regie-

eung gewährte Belgien einen neuen Kredit in Höhe
von i Billionen Frank, wodurch ſich die Geſamtfumme der
an Belgien gewährten Vorſchüſſfe auf 432 Millionen Frank
e üht. 9

Die Veutralen
Entkräftung einer Trotzkiſchen Verßetzung.

Steckhelm. 7. Februar. „Politiken“ veröffentlicht eine
ttnterredung mit Trotzki, in der dieſer erklärt, im
Jahre 1907 ſei ein geheimer Vertrag zwiſchen R uß
land und Deutſchland abgeſchloſſen worden, wobei die
Deutſchen das icpht Rußlands anerkannt hätten, die
Aalandsinſelmnzu befeſtigen und zwar mit der Ver-
ſicherung, daß ſie ein derartiges Vorgehen nicht als Ver-
etzung der Pariſer Konvention anſehen würden. Der deutſche

andte in Stockholm. Frhr. von Lucius, erklärt dazu,
Deutſchland zur ruſſiſchen Befeſtigung der Aalindsinſeln

nur unter der Bedingung ſeine Zuſtimmung gegeben
t daß auch Schweden damit ein verſtanden wäre.
(Es handelt ſich alſo um einen plumpen Verſuch Trotzkis, die

w deutſchen Beziehungen zu vergiften).
Zum heländiſch amerikaniſchen Abkommen.

Hagg, 8. Februar. Zu der Frage der Regelung der
erensmiiteleinfuhr aus den Vereinigten
tagten nach Holland ſchreibt „N. Cour.“: Selbſt wenn

ebereinkunft binnen kurzer Zeit zuſtande kommt, iſt die
Hwierigkeit noch nicht überwunden. Die engliſchen

inißer Preothero und Lord Rhoudda haben noch kürz-
den Aufruf an die britiſchen Bauern gerichtet, bei dem

tern des Viehs größte Sparfamkeit zu beobachten. „Wir
hen dem Untergangentgegen“, ſagt Prothero,
inn die Banern nicht draſtiſche Einſchränkungen

in der Bietfütternng durchführen. Jn zwei bis drei Mona-
ten wird die Weizeun verſorgung äußerſt beſorgnis-
erregend ſein. Nur eine außergewöhnliche Kartoffelproduk-
tien kann die Hungersnol i England beſchwören.“
Wenn man ſolche Notſchreie von engliſchen Mi-
niſtern hört, ſo fragt man wohl, wieviel für eine regel-
mäßige Einfuhr von Korn und Viehfutter aus Amerika wach
dem „befreundeten“ jedych neutralen Holland in Betracht kom
men wird, ſelßſt wenn die Uebereinkunft über Erwarten glatt
zuſtaundekoemmt.

Haag, 7. Februar. Das Korreſpondenzenburegu gibt dem
Erſtaunen der nieder ländiſchen Schiffahrts-
kreiſe über die Reutermeldung Ausdruck, daß die Vereinig-

nieder ländiſcher

7

routen im Stillen Ozean und nach Südamerika eine Mil-
lion To Schifſsraum gewinnen werden.
Anſicht des Korreſpondenzbureaus wurden dieſe Schiffahrts-
routen ſchon früßer ſo entblößt, daß von einer weiteren
Entziehung von Schiffsraum kaum noch die Rede ſein
könne.

Vorſichtsmaßregeln der Schweiz.
Baſfel, 8. Februar. Der ſchweizeriſche Bundesrat be

(chloß für Anfang Mai nene Truppenaushebungen, unter an
deren eine Gebirgsinfanteriebrigade, vorzunehmen.

Dieſe Maßnahmen ſcheinen uns allerdings ſehr am Platze
zu ſein!

Der unverfrorene Erzberger.
Die däniſche Zeitung „Politiken“ veröffentlichte vor einiger

Zeit Jeußerungen des Abg. Erzberger, die dieſer in der
Schweiz dem Vertreter des däniſchen Blattes gegenüber getan
habe. Erzberger hatte die Stirn, dieſe Aeußerungen in einem
Brief an die „Voſſ. Ztg.“ glatt abzuleugnen.

der Vertreter von „Politiken“ tele-
graphierte darauf der „V. Ztg.“

Genf, 8. Februar. „Erfahre ſoeben, daß Abgeordneter
Erzberger das gemeldete Jnterview dementiert. Jch muß
dagegen feſthalten, daß das Jnterview nicht nur
ſtattgefunden hat, ſondern daß Erzberger das
Referat davon ſelbſt beſtätigt hat, auf ſeinen Wunſch
habe ich einige Aeußerungen, beſonders bezüglich der
flämiſchen Frage, gemildert. Hierfür beſteht ein ein
wandfreier Zeuge. Beide Unterredungen fanden im Ho-
tel Viktoria ſtatt.“

Das genannte Blatt hat Erzberger von dieſem Telegramm
Kenntnis gegeben, worauf der ſehr ehrenwerte Zentrumsabge-
ordnete in einer äußerſt gewundenen Erklärung verſucht, trotz
dem ſeine Glaubwürdigkeit zu beteuern. Es heißt darin: „Als
ein ſehr angeſehener ſchweizeriſcher Jouknaliſt, der mir den

rafen Holſtein als Teilnehmer der Konferenz der Jnter-
onalen katholiſchen Union vor. geſtellt hatte, mir am

Februar unmittelbar vor meiner Abreiſe eine Kopie eines
geblichen Jnterviews mit mir für „Politiken“ mit-
e, habe ich ihn gebeten, er ſolle dieſes nicht nur nicht ver-

öffentlichen ſondern, falls ein ſolches oder ein ähnliches
Jnterview irgendwo publiziert würde, ſofort erklären, daß Erz-
berger kein Jnterview gegeben habe und es ablehne,
für dieſe und ähnliche Aeußerungen verantwortlich gemacht zu
werden. Graf Holſtein hat das Jnterview, das er angeblich
mit mir gehabt hat, zuſammengeſtellt aus einem Tiſchge-
präch mehrerer bei dieſer Konferenz anweſenden Herren.

Keiner der Teilnehmer hat gewußt, daß Graf Hol-
ſtein als Journaliſt bei Tiſche ſitze (1) und hat
weder vorher noch nachher den Grafen Holſtein zu irgendeiner
Veröffentlichung ermächtigt.“

Dieſe Ableugnung trägt den Stempel der Ver-— legenheit
an der Stirn. Man wird fortab den Genoſſen Erzberger noch
beſſer nach ſeinem wahren Werte zu ſchätzen wiſſen. Er iſt ein
würdiger Jünger Loyolags.

S
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Der Fall Holtz.
Ein neuer franzöſiſcher Juſtizmord?

Auf eine Anfrage des Abgeordneten Dr. Heckſcher gibt
das Auswärtige Amt über den Fall des von den Franzoſen
gefangen geſetzten deutſchen Kaufmanns Arno
Holtz, der ſeit Jahren in Abeſſinien anſäſſig iſt und großes
Anſehen genießt, nähere Auskunft. Danach wurde alsbald,
nach Eintreffen der Reutermeldung, die ſchweizeriſche Regie
rung gebeten, nähere Mitteilungen einzuziehen und für jede
Hilfeleiſtung Sorge zu tragen. Jnzwiſchen iſt durch die Schwei-
zer Vermittlung eine Aeußerung der franzöſiſchen Re-
gierung eingegangen.

Danach ſind Holtz und der mit ihm verhaftete Oeſter-
reicher von franzöſiſchen Streitkräſten an der franzöſiſchen
Somali-Küſte bei dem Verſuch, die Danakil gegen die
franzöſiſche Gewalt gaufzuwiegeln feſtgenommen worden. Ge-
gen beide wurde Anklage gemäß Artikel 208 des franzöſiſchen
Militärſtrafgeſetzbuchs wegen Verleitung zur Deſertivn er
hoben. Das Kriegsgericht in Djibuti hat ſie dieſerhalb am
9 November v. J. zum Tode verurteilt. Gegen das Urteil iſt
von den Angetlagten Reviſion eingelegt worden. Ferner
beabſichtigen die franzöſiſchen Behörden, die beiden Angeklag-
ten auch wegen Mordverſuchs, Totſchlags und bewaffneten
Aufruhrs unter Beteiligung von mehr als 20 Perſonen (Ar-
tikel 209, 210 des franzöſiſchen Strafgeſetzbuchs) vor das Kri-
mingalgericht in Djibuti zu ſtellen. Die Schweizeriſche Ge
ſandtſchaft in Paris will für die weitere Verteidigung
der Angekllagten ſorgen und für den Fall, daß die von
ihnen eingelegte Reviſion verworfen werden ſollte, veran
lafſſen, daß der Verteidiger ein Gnadengefuch oder einen An
trag auf Aufſchub der Strafvollſtreckung einreicht.

Nach Eingang der Auskunft der franzöſiſchen Regierung
hat das Auswärtige Amt die ſchweizeriſche Regierung gebeten,
auf telegraphiſchem Wege die franzöſiſche Regierung um Mit-
teilung des Urteils vom 9. November ſowie der etwa weiter-
hin gegen Holtz ergangenen vder noch ergehenden Urteile zu
erfuchen. Auch iſt veranlaßt, daß der franzöſiſchen Regierung
gegenüber unverzüglich, mit allem Nachdruck, unter
Hinweis auf beſonderen Ernſt des Falles, der Er-
wartung der deutſchen Regierung Ausdruck gegeben wird,
daß das Urteil, das, ſoweit erkennbar, mit den Grundſätzen
des internationalen Strafrechts in Widerſpruch ſtehen dürſte,
nicht vollſtreckt wird, bevor nicht die deutſche Regierung Ge
legenheit zu einer eingehenden Prüfung der Sache gehabt hat.
Für den Fall, daß die franzöſiſche Regierung dieſe Forderung
un berückſichtigt laſſen ſollte, ſind ſcharfe Gegenmaß-
nahmen angekündigt.

Ohne Zweifel handelt es ſich bei dem Vorgehen gegen
Arno Holtz um ein neues Kapitel in dem Aus rottungs-
krieg, den Frankreich gegen die Pioniere der deutſchen Wirt-
ſchaft und Kultur auf gafrikaniſchem Boden führt. In friſcher
Erinnerung ſind noch die unerhörten Juſtizmorde und Ge-
walttaten gegen angeſehene Marokkodeutſche und die unaus-
denkbaren Folterqualen, denen die Deutſchen Weſtafrikas
unter dem fürchterlichen Himmel Dahomeys durch den Wüte-
rich Venere viele Monate lang ausgeſetzt waren. Dieſe un-
verfälſchten Dokumente franzöſiſcher Geſinnung werden dem
deutſchen Volke in unguslklöſchlicher Erinnerung zum Schutz
unſerer ſo grauſam verfolgten Landsleute ergreift, wird des-
halb die volle Unterſtützung und Zuſtimmung der
Oeffentlichkeit haben.

Aus Stadt und Amgebung
Perſonalien.

Das Verdienſtkreuz für Kriegshilfe erhielten Landesrent-
meiſter Järling, Rechnungsrat Schreiber, Oberſekretär
Weigel und Botenmeiſter Grahmann.

Eine Studienreiſe
nach dem rheinkſchen Jnduſtrie- und Ruhrgebie unternahmen
auf Einladung des hieſigen Regierungspräſidenten von
Gersdorff die Oberbürgermeiſter bezw. Bürgermeiſter von
Halle, Naumburg, Zeitz, Bitterfeld, ſowie mehrere Landräte,
um die dortigen Wohnungsverhältniſſe kennen zu lernen.
Bekanntlich nimmt auch unſer 1. Bürgermeiſter Hertzog an
dieſer Reiſe teil. Wie wir hören, wird vorausſichtlich unſer
1. Bürgermeiſter bereits am Dienstag hier wieder eintreffen.

Die Ausgabe von Geflägelfutter gegen Ablieferung
von Eiern

wird von Kaufmann R. Schurig, Obere Breiteſtraße, erledigt.
Die Eier werden zum geſetzlichen Höchſtyreis mit 25 Pf. das
Stück ſofort bezahlt Für jedes abgelieferte Ei werden 200
Gramm Geflügelgebäck zum Preiſe von 11 Pf. abgegeben.
Die abgelieferten Eier werden den Geflügelßaltern auf jhre
Lieferungspflicht angerechnet. Näheres ſiehe Bekanntmachung.

Amtliche Bekanntmachungen
über den Ferkelhandel, das Abſchlachten von Ziegenmntter-
und Schaflämmern, Großhandelsvreiſe für Mehl u. a. befin-
den ſich im heutigen Jnferatenteil unſeres Blattes.

Die Fettmenge
für die laufende Woche beträgt 55 Gramm auf gewöhnliche
Fettmarken und 59 Gramm auf Zuſatzwarken,

Die Fleiſchmarkengusgabe
erfolgt nächſten Dienstag bis Donnerstag.
Jnſerat.

Das neue
bringt Bilder von den Oſtſeebädern

MNäheres ſiehe

Programm des Kaiſer-Panoramas
und der Jnſel Rügen.

Jm Mietervperein
ſprach geſtern abend im „Tivoli“ Bürgermeiſter Dr. Moſe-
bach über das Weſen des Mietseinigungsamts, das ſeine ge-
ſetzliche Grundlage in einer Bundesratsverordnung hat. Das
hieſige Wjietseinignungsamt. ſo führte der Redner u. a. gus
hat außer der vermiktelnden auch eine Spruchtätigkeit. Es

za t 2 44 2 9 Gkann fiher Sie Wirkſamkeit einer KCündigung. Mietiserhöshunen J J J t v II 4 e J iund Aufhebung eines Mietsvertrages ſein Urteil abgeben.
c Entteheidung des h zamtes 3 unganfechtbar,
zuch das Gericht muß ſich nach ihm richten. Es iſt daher un-
möglich, einen Mieter, dem das Recht zugeßilligt worden iſt

r z Wwohnen u H leihen durch den Gey vollzi Her an 8 Her WJ C X

2 J f I znung zwangsweiſe zu entfernen Von großer Wichtigkeit i
68 daß die Mieter ißren z fſurugeh genen Man ohmen Se s
b i i U 411 J 49 d 2 2 J 23Vermifeters ſofort beim Mietseinigqungsamt erheben. Ein-

a d 4 34 2forüche, die ſpäter als drei Tage nach Kündigung oder Miets-
erßöhung geltend gemacht werden, können nicht mehr berück
ſichtigt werden. Es iſt ſelbſtverſtändlich daß die Tätigkeit des
Amtes in erſter Linie eine vermittelnde iſt. Erfreuli-her-
weiſe konnten auch von 150 an die ſeit Senv-
tember vorigen Jahres zur Sprasf die Hälfte durg

erledigt werden. Dr. WMoſebach empfahl ein
verſönlickes Erſcheinen zu den mündlichen Verhandlungen.
Sodann kam der Redner noch auf einige ſehr verbreitete Jrr-
tümer zu ſprechen. Viele glauben daß eine Kündigung über
den Ablauf der Kündigungsfriſt hingus gültig wäre. oder daß
eine Kündigung nicht wirkfam iſt, wenn ſie vom Mieter nicht
angenommen wird. Das iſt natfirlich nicht der Fall. Die
Kündigung muß immer wieder ernenert werden und iſt an
und für ſich immer qültig, auch wenn ſie der Mieter nicht an
nimmt. Jn der Ausſprache gab Dr. Moſebach bereitwillig

G oinen Sorhben
Fa

Vermittlung

Handel Verkehr Volkswirtſchafr.
Berliner Produktenmarkt.

Unter den heutigen nicht beſonders großen Ankünſten
von Rauhfültter befand ſich wieder keine unverkaufte
Ware, die Angebote auf Abladung auch von Stroh ſind je
doch etwas größer gewefſen, ſodaß die Händler ſich den drin
gendſten Bedarf ſichern konnten. Greifbares Heidekrant
blieb knapp, auch auf ſpätere Lieferung lagen nur vereinzelt
Auſtellungen vor, dagegen zeigten die Eigner im Lande ihre
Neigung zum Verkaufen dadurch, daß ſie zur Abgabe von Ge
boten aufforderten. Für die wieder ziemlich ſtarken An
gebote von Roggen, Weizen und Gerſte zur Saat
zeigte ſich nur ganz vereinzelt Jntereſſe, Sämereien, mit Aus
r von Serradella, waren ebenfalls etwas leichter zu
aben, 5Jm Warenhaudel ermittelte nichtamtliche

Preiſe vom 8. Februar 1918: Sagtweizen, Roggen, Hafer
bis 22,50, Saatgerſte bis 30, Saaterbſen 37,50-—42 50, Saat-
bohnen 42,50--47,50, Ackerbohnen, Peluſchken 32,50——37,50,
Saatwicken 2750——82,50, Serradella 85—92, Spörgel 140,
Schilfrohr 4,60——4,70, Heidekraut auf Abladung bis 4,25.
Richtpreiſe für Sämereien: Schwedenklee 210—228, Rotklee
260--276, Weißklee 160--176, Jnkarnatklee 118—-132, Gelbklee
96--106, Timoty 96—-106, Reygras 108--120, Knaulgras 108 bis
120 für 50 Kilogramm ab Station, Flegelſtroh 4,75-—5,25,
Preßſtroh 4,75. Maſchinenſtroh 4—-4,25. Städtiſche Verkaufs
preiſe: Hafer 25,10, Gerſtenſchrot 25,10, Miſchfutter 26,50,
Schnitzel 28,50, Heu 15, Häckſel 10,50—-11 für 50 Kilogramw
frei Haus.

Letzte Depeſchen
Heeresbericht

Großes Hauptquartier, 9. Februar.
Weſtlicher Kriegsſchanplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

Nördlich von Pasſchendaele und weſtlich von Opph
machten wir in kleineren Jnfanteriegefechten Gefangene. Das
Vorfühlen einer ſchwachen Sicherungsabteilung bei Fon
taines-les--Croiſilles löſte beim Feinde auf breiter
Front heftige Ferertätigkeit aus.

Heeresgruppe Herzeg Albrocht.
Am Oſthange der Cote Lorraine hatte ein Handſtreich

gegen die feindlichen Stellungen nördlich von Ronvaux Er-
folg.

Die franzöſiſche Artillerie war in einzelnen Abſchnitten zwi
ſchen Maas und Moſel tätig. Nördlich von Fivray wur
den Amerikaner gefangen.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Der Friede mit der Ukraine iſt heute 2 Uhr morgens un

terzeichnet worden.
Erſter Generalquartiermeiſter Ludendorff.

Hindenburg-Erſatz.
Bern, 8. Februar. Pariſer Blätter veröffentlichen

heute die Meldung, daß in Rechtfertigung der auf die Kon
ferenz in Verſailles geſetzten Erwartungen eine ge-
meinſchaftliche Beſchlußfaſſung über das Oberkommando
der alliierten Kräfte erfolgt ſei und nunmher ein General
von bedeutendem ſtrategiſchen Können Hinden-
burg als Gegner gegenüsergeſtellt werde.

(Aber ein Generaliſſimus mit unbeſchränkter Befehlsvoll-
macht iſt nicht ernannt. Darüber kann auch dieſes Be
ruhigungspulver nicht hinwegtäuſchen. D. R.)

Niederlagen der Bolſchewiki.
Sofſia, 8. Februar. „Jzweſtija* meldet, die rumäni-
ſchen Truppen hätten die Stadt Jsmailgenommen,
nachdem ſie 47 Schrapnells auf die Stadt gefeuert hätten. Jn
Kiew ſeien die Bolſchewikitruppen aus dem Zentrum
der Stadt verdrängt. Gegenwärtig werde noch in den
äußerſten Stadtvierteln gekämpft. „Jzweſtija* meldet aus
Babadag, die rumäniſche Flotte habe Befehl erhal
ten, die von den ruſſiſchen Revofutionären beſchlagnahmten
rumäniſchen Schiffe zu befreien. Am 1. Februar
ſeien der Kommandant und 10 Matroſen des rumäni-
ſchen Kreuzers „Elizabetha“ wegen Teilnahme an revo-
lutionären Ausſchreitungen verhaftet und zum Tod
verurteilt worden.

oKrylenko nach Minsk überführt.
Stockholm, 8. Februar. Der ruſſiſche Genergliſfimngs

Krylenko, der von den Polen in Mohilew gefangen ge
nommen wurde, wie der hieſige Korreſpondent der „Tele-
graphen-Union“ erfährt, unter ſtarker Eskorte nach dem
Hauptquartier des polniſchen Generalmajors Dombor-Mus-
nicki in Minſk gebracht worden.

Jn Petersburg wurde ein Kriegsrat abgehalten, an
dem ſich infolge der ſchlechten Bahnverbindungen verhältnis-
mäßig nur wenig Abgeſandte von der Front beteiligten. Jm
ganzen waren 10 Sozialrevolutionäre, 2 Menſchiwiki und 30
zolſchewiki vertreten. Es wurde einſtimming beſchloſſen, bis

zur Erledigung des Konflikts mit den Polen die Oberſte
Heeresleitung Miaſnikow, dem bisherigen Vertreter
Krylenkos, anzuvertrauen.

Flucht Kaledins nach Perſien
Petersburg ſindirekt), 7. Februar. Der Rat der Volks-

beauftragten hat, der „Prapda“ zufolge, zuverläſſige
Nachrichten erhalten, denen zufolge im Don gebiet ein allge
meiner Koſakenaufſtand aus gebrochen iſt. Die
ärmeren Schichten der Koſaken haben ſich gegen ihren Het-
mann Kaledin und ſeinem Anhang erhoben. In allen
Städten des Dongebiets finden heftige Kämpfe ſtatt, bei
denen die Aufſtändiſchen die Oberhand behalten. General
Kaledin hat Newetſcherkalk verlaſſen und iſt nach Per
ſien geflohen.

Eine kanukaſiſche Kavalleriediviſion ergibt ſich
ven Polen-

Stockholm, 8. Februar. Die in Minfk ſeit einigen Ta-
gen erſcheinende polniſche Zeitung „Plakowka“ berichtet, daß
gegen die erſte polniſche Ulanenſchwadron, die
in Dukora in der Nähe der Bahnſtation Rudzienſk ſtationiert
war eine kaukaſiſche Kavallerie-Diviſion geſchickt wurde. Der polniſche Ulanenoberſt Moſecicki zerſtreute
ſeine Soldaten und führte ein ſo glückliches Manöver durch,
daß die ganze kaukagaſiſche Diviſion ſich erge-
ben mußte. Kurz darauf entſpannen ſich neue Kämpfe zwiſchen
den zur Hilfe geſchickten Bolſchewiki-Truppen. Dieſe
wollten gegen die Polen den Kampf nicht weiterfüh-
ren und zogen ſich zurück.

auf verſchiedene Fragen aus dem Zuhörerkreis Auskunft. Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.



Fleiſchmarkenausgabe.
Die Ausgabe der Fleiſchmarken ſindet im alten Rathaus

Burgſtraße Nr. 1 in folgender Reihenfolge ſtattDie gen S e Ahr
vorm. von 2 r und nachm. vonfür die Straßen mit dem Anfangsbuchſtaben von A bis einſchl. J

Mittwoch, den 13. Februar
zu denſelben Seiten für die Straßen mit dem Anfangs-

buchſtaben K bis P
Donnerstag, den 14. Februar

zu denſelben Zeiten für die übrigen Straßen.
Die Abgabe der Marken erfolgt nur an erwachſene

Perſonen des Haushaltes gegen des Lebensmittel
heftes und Rückgabe der StammfleiſchkartenEine Ausgabe an anderen Tagen findet nicht ſtatt.

Die Ausgabe der Krankenmarken findet am
Freitag, den 15. Februar

ittags von 8—1 Uhr im Rathaus, Markt 1, Zimmer 14
att.

Merſeburg, den 8. Februar 1918.
A L. I. 252/17. Der Magiſtrat.
Ausgahe von Geſlügelfutter gegen Ablieferung von Eiern.

Vom Montag, den 11. Februar 198, ab wird von demKaufmann Richard Schnurig, Oberbreiteſtraße 7 als Beauf-
traater der ſtädtiſchen Eiergufkaufſtelle an die MerſeburgerGeflügelhalter gegen Abgabe von Eiern Geſlügelgebäck ab

egeben.
Die Eier werden zum geſetzlichen Höchſtpreiſe mit 25 Pfg.

bas Stück ſofort bezahlt.
Für jedes abgelieferte Ei werden 200 Gramm Geflügel-

gebäck zum Preiſe von 11 Pfg. verabfolgt.Die abgelieferten Eier werden den Geflügelhaltern auf

ihre Lieſerungspflicht angerechnet.
u e Eier nicht abgibt, erhält Geſlügelgebäck nicht zuge-

teilt, bleibt aber trotzdem lieferungspflichtig.
Ler den Nachweis erbringt, daß er die vorgeſchriebeneAnzahi Eier ſchon voll abgeliefert hat, erhält die darauf ent-

fallende Menge Geflügelfutter noch nachträglich zugeteilt.

Merſeburg, den 9. Februar 1918L.-A. II. 361/18. Das ſtädtiſche Lebensmittelamt.
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guten Stoffen, allen Grössen und
den Verschiedensten Macharten

empfiehlt preiswert
Li. Schnee Nachfolge r

HIALEE a. S. A. F. Ebormians r. Stoinstr 94
Klapi ter ter rich t BSet tnäſ ſſen

vie 2 ſei h u 9Beſeitigung ſofort. Alter und
nach bewährter Methode er- Geſchlecht angeben. Auskunft

teilt umſonſt. „Sais Versan“,Frau G. Thielſen, nchen g15. Thorwaldſenſtr
Halle ſche Straße 15 l. Kaufe jed en 1 Po ſten

ärüdiger Handwagen und raunt t. Zlamentöpfe
ein Fahrrad ebrauch nei

zu verkanſen Neumarkt65, p. r.

Witenbeher, Reumarhtstor 1.

in Holleben, Station: Moll

Afentliche Juventar- und Juttervorrat Anklion

eben-Beucenhlätz,
Bahnlinie: Sehlettau-Lauehstedt.

Jm Auftrage der Frau Gutsbeſitzer Karl Parthier in Holleben laſſe ich am
Donnerstag, den 14. Februar 1918, vormittags 10 Uhr anfangend,

deren geſamtes lebende und tote Gutsinventar öffentlich meiſtbietend gegen Baarzahlung zu
den im Termin bekannt gemachten Bedingungen verkaufen.

Die Genehmigung zur Abhaltung der Auktion iſt vom
Herrn Landrat ertei lt.

dreizöllig,

1 Reinigungsmaſchine, 1

Pflüge, 1 Dreiſcharpflug. 1

fügung im Kreiſe Merſeburg

Es kommen zuin Verkauf:
4 Arbeitspferde, 6 Milchkühe, 11 Stück Jungvieh, jährig, 4

Zweiſcharpflug,

Es wird ausdrücklich darauf aufmerkſam gemacht,
verbleiben muß.

Jm Auftrage des Beſitzers:

a Su- und Grundbeſtger

Verein (E. V.
Unſere geehrten Mitglieder

(auch Damen werden hiermit
zum vollzähligen Erſcheinen
auf Mittwoch, den 13. Februar
1918, abends 8 Uhr, im Tivolieingeladen, woſelbſt ein Vor-
trag des Herrn Bürgermeiſters

Mosebach ſtattfindet
über

Das Mieteinigungsamt.
Gäſte willkommen. Auf Wunſch
freie Ausſprache.

Der Vorſtand.
Rocenneke, Vorſitzender.

MertedngeDer le von Merſeburg

iſt Gelegenheit zu körperlichen
Uebungen an folgenden Aben-
den gegeben
Dienstag 8 Uhr: Frauen und

Mädchen Abteilung der
Turneriſchen Vereinigung

Donnerstag 8 Uhr:

und zahle für fette Pferde

Bei Notschlachten
sofort zur Stelle.

S Seenle Sanen

neue Ernte, beſte Sorten
(Ernte ſehr knapp)

teckzwiebeln. hochſt. Kofen
und Guhirſgen, Apfelbäume

in Vuſchiorin

empfiehlt W. Wittenbecher,
Neumarktstor 1.

5cer inneren

Frauen-

höchste Preise.

KMur noch

aroſen Schauspiel in

Paar hölzerne Eggen, 6 Kleereiter, 4
1 Viehwage,

Kammer Lichtspieler

Das Spfer der Kerziint
a feinsinniges Seelen-Drama in 4 Akten.

Titanenkampf!

Kälber, 5 Ackerwagen, vier- undBreakwagen, 1 Kutſchwagen, 1 Selbſtbinder, 2 Rübenheber, zwei und dreireihig,
1 Ableger, 1 e 1 Heuwender, 1 Shhleppharken. 1 z 1 Drillmaſchine,

Windfege, 1 Rübenſchneidemaſchine, 1
maſchine, 1 elektriſcher Motor, 1 mr 1 eiſerne Ringelwalze, 2 r2 Krümmer, 1 Jgel, 2 Paar eiſerne Eggen, 1

Kartoffeldämpfer, 1 Hächkſel-

eiſerne
1 Jauchefaß, 1 Decimalwage,

1 Schweinekaſten, 20 Kuhketten, 5 wollene Pferdedecken, 2 lederne Decken, 3 Planen, 2 Kutſch
geſchirre, 5 Leutebettſtellen, 1 Jauchepumpe, ea. 800 Zentner Schnitzel, ea. 50 gebrauchte Säcke,
1 großer Poſten Häckſel, 1 großer Poſten Spreu und ſonſtige landwirtſchaftliche Geräte.

daß Häckſel und Spreu laut Ver

Jwjef J
Sonntag und Montag

4 Akten mit Erich Kailser-Titz
W in 2 Hauptdoppelrollen.S Ausserdem ein vorzügliches Beiprogramm.

Anfang 7 Uhr. Fernr. 529.Sonntag ab 3 Uhr: Große JFugend-Vorstellung
Ab 5 u. 7 Uhr: Vorstellungen f. Ewachsene.

e

Die Königstocehter von TravankKore.
Grobes indisches Lieoes-Schauspiel,

r E S c S u
In Kärze:

h
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Das ſt fremde
Fögcdandg Hoamdelsblatt

eldentſehlands
l deMag un

Täglich 3 Ausgaben
Monatlich 2 s

e D r e

Tivolf- Theater
Mevrseburg.

Dir Art. Dechant.,
Sonntag, d. 30. Februar 1918,

abends Uhr:
Zum letzten Male!

S Vnvhſtelzchen.
Operettenpoſſe in 4 Akten

von Götze.

Nachmittags 4 Uhr
Grosse Kinder-Vorstellung,

Rotkäppchen und der
Wolf.

Märchen von K. Görner.
eeerTS

Dienstag, den 12. Februar 1918

abends Uhr:Beneſtz f. Helene deter Hauß

Frühlingsluft.
Operette in 3 Akten v. J. Strauß

aber Pannram

„Herzog Chrigtian“g. r
Bis 16. Februar:

MNſeebäder der Jnſel

Rügen.

Geöffnet von 3—-9 Uhr.

Kontorfstin
mit guten Kenntniſſen, mög
lichſt vorgeſchritt. Gabelsberger
Stenographiſtin, für 1. Februar
oder ſpäter geſucht.
Trebst, Gartenbaubetrieb,

Nordſtraße.
Für kinderloſen Haushalt

ein r zuverläſſiges
Mädchen

zum 1. April 1918 geſucht.

Frau Dr. Brack,
Domſtraße 3.

Ein Mädchen,
nicht unter 16 Jahren, wirdzum 1. 3. nach Leipzig geſucht.

Zu erfragen Obere Breite
Straße 15 II.
Junges Mädchen als Auf

ſof. geſucht. Börſch,
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ſucht
Herm. Müller, Klempnermſtr.,

Schmaleſtraße 19.

Ein Lehrling
än. Oſtern in die Lehrs
Ferd. Engel, Schmiedemſtr

Hüterſtraße 6
Barbierlehrlingſucht khierle Ro ßmarkt.

Lehrlingwird eingeſtellt
SchmiedeV. Müller, meiſter,

Ammendorf.
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s ſachen den ordentlichen Gerichten überwieſen werden.
e Fällen Sird möglicherweiſe das Verfahren gehören, das gegen-
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Kreisblatt

Sonntag, den 10. Februar 1918,

Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich

Der Kaiſer
hat an den Reichskanzler einen Erlaß gerichtet, in welchem er
ſeinen Dank für die ihm zugegangenen Geburtstagsglückwünſche
ausſpricht und zu innerer Geſchloſſenheit und opferwilligem
Durchhalten bis zur Niederringung der Feinde ermahnt.

Aufhebung der außerordentlichen Kriegsgerichte
Aus Berlin wird gemeldet: Dem Vernehmen nach beſteht

die Möglichkeit, daß in einiger Zeit die Aufhebung der
außerordentlichen Kriegsgerichte ſtattfinden wird.
Dann würden die noch nicht zur Aburteilung gelangten Straf-

Zu dieſen

wärtig auf Veranlaſſung des Oberreichsanwalts beim außer-
ordentlichen Kriegsgericht gegen den verantwortlichen Schrift
leiter des „Vorwärts“, Er ich Kuttner, und den Haupt-
ſchriftleiter Friedrich Stampfer wegen verſuchten
Landesverrats anhängig gemacht worden iſt. Das Ver-
fahren gründet ſich auf Ausführungen im Leitartikel in Nr. 29
des „Vorwärs pom 29. Januar. Die Aburteilung des Falles
vor dem ordentKhen Strafgericht iſt um ſo wahrſcheinlicher, als
ein für nächſten Dienstog anbergumter Termin wegen der noch
anzuſtellenden Ermittelungen vorausſichtlich wird vertagt werden
müſſen.

Die von der Rückſicht auf die ſozialdemokratiſche Mehrheit
und den landesverräteriſchen „Vorwärts“ diktierte Maßnahme
müſſen wir für höchſt bedauerlich erklkären. Wir können
nicht begreifen, wie durch ſolche unglaubliche Rückſichten verant
wortliche Miniſter den Uebermut und die Frechheit lan-
desverräteriſcher Elemente immer von Neuemſtär-
ken und ermutigen können!
General v. Liebert Landtagsabgeordneter für Stendal-Oſterburg.

Stendal, 8. Februar. Jm Wahlkreiſe Stendal-Oſter-
burg fand heute die Erſatz wahl für den im November v. J.
verſtorbenen Landtagsabgeordneten Rittergutsbeſitzer Beth ge
Billberge ſtatt. Gewähl t wurde der von der konſervativen
Partei aufgeſtellte Kandidat General der Jnf. a. D. Eduard
von Liebert- Berlin. Die Wahl vollzog ſich im Zeichen des
Dgeſeiedens Die Sozialdemokratie hatte ſich von ihr fernge-

alten.

Der Erfolg des Friedensgewinſels.
Jm Hinblick auf die letzten feindlichen Aeußerungen eng-

kiſcher Staatsmänner erklärt die Berliner „Germania“, der
Kriegswille der Briten ſei offenbar noch ungebro-
chen. An dieſe Erkenntnis knüpft das Blatt, dem man Be-
ziehungen zu dem Abgeordneten »Erzberg er nachſagt, fol-

ende Betrachtungen: „Es hat keinen Zweck. zu verſchweigen,a die Hoffnungen auf einen baldigen Frieden, die uns eine

Zeitlang erfüllten, auf dem Nullpunkt ſtehen. Es iſt im Augen-
blick eigentlich nirgends ein Lichtblick. der uns zu der Annghme
zu berechtigen vermöchte, daß unſer Friedenswille, ſo groß er
ſſt, ſich gegenüber d durchſetzendem Starrſinn unſerer Feinde
werde.“ Zum Schluß weiſt das Zentrumsblatt einerſeits die
„alldeut'ſchen PRezepte“ zurück. betont aber gleichzeitig die freie
Hand enſerer Politik nach Weſten wie ſie der Reſchs-
Fanzler jüngſt verkündet bkabe. „Das heißt, wir ſind in nichts
gehunden, können den Verhältniſſen Rechnung tragen, die die
Zeit uns bieten wird. die endlich den Frieden wird reifen ſehen
Fs wäre zu wünſchen, daß dieſe Auffaſſung wieder Gemeingut
ler Deutſchen würde. daß Finter ihr endlich alle Mefinungs-

r S Jämpfe zurückträten und wir ſo den Gegnern die Einheits
e S e.ront böte die gewiſſe Hofinungen bei ihnen o ind fich 3 T

tören würde Dann hätten wir einen guten Teil der E 4.53
ung für unnerlter bar ſt hart
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Roman von Heda von Schmidt

(Nachdruck verboten.
„Hat es dir gefallen fragte Tante Liete unterwegs in der

„Ja aber manches hätte ich anders gemacht.“
„Du? Na erlaube mal, Henrika, was verſtehſt du denn vom

Theaterſpielen

Da lachte Henrika de Santos ihr leiſes und ſilbernes
Lachen.

„Es iſt nicht ſo ſchwer, dafür Verſtändnis zu finden. Wenn
Thea ſich ſpielen wollte, dann würde ſie mehr Erfolg
haben, aber ſo iſt es halb bei ihr.“

„Sieh mal einer das Küken an,“ wunderte ſich Tante Liete.
Sie war einfach ſtarr über die Selbſtſicherheit, mit der Henrika
ihre Anſichten vorbrachte.

Haſt du deine Weisheit im kanadiſchen Urwalde geſchöpſt,
du kleine Beſſerwiſſerin

„Das fühlt man ſo in ſich,
nicht von anderswo her.“

„Na, für dich wäre es beſſer, du lernteſt gründlich kochen.
Deinem Hans wird das ganz gewiß viel angenehmer ſein, als
wenn du dich mit Theaterdingen abgeben wollteſt. Nebenbei
geſagt, Hanſemanns Freundſchaft für dieſem Fred Dalarue ver-
ſtehe ich immer weniger. Wie ein Abgott tut er. Kann er nicht
herankommen und ſeinen Kratzſuß machen und uns guten Tag
ſagen, wie ein wohlerzogener Menſch, der er doch iſt? Wir ſind
ihm natürlich nicht fein genug. Wozu kommt er denn überhaupt,
wenn er vor dem letzten Akt auskneift. Erſt ſcharwenzelt er um
die Thea herum, und dann kennt er ſie einfach nicht mehr.“

„Er iſt ein ſchlechter Menſch,“ ſagte Henrika de Santos in
ihrer merkwürdigen, ſchnell abſchließenden Art, mit der ſie meiſt
Menſchen und Dinge abzutun pflegte.

Jhr junges Geſicht bekam einen feindſeligen Ausdruck, als
je Fred Dalarues Namen ausſprach.

jelber

Tante Liete, das ſchöpft man

Ikretes Licht. Blühende Blumen in Porzellanetageren dufteten

Dr. Drews über den Streik.
Verlin, 8. Februar. Jm Haushaltsausſchuß

des Abgeordnetenhauſes erklärte der Miniſter des Jn-
nern bei der Erörterung des kürzlich hier ſtattgebabten
Streiks, es ſei ſonnenklar, daß durch den Streik der
Kriegswille in Frankreich und England ver-
ſt ärkt ſei und dadurch der Krieg verlängert werde. Auch
wenn die Anſtifter des Streiks dieſen Zweck nicht ausdrücklich
wollten, aber wiſſen mußten, daß dies die Folge ſei. ſo ſeien
ſie des Landesverrats ſchuldig. Es fei unzweifelchaft,
daß bei dem Streik die erſten Schüſſe aus den Volksan-
ſammlungen heraus gefallen ſeien. Jnmerhin falle ins
Gewicht. daß in Berlin von 1 300 00 Arbeiter vur 180 0990 am
Streik beteiligt geweſen ſeien, alſo etwa 12 Prozent. Jn der
Provinz ſei die Peteiligung noch viel geringer geweſen.

Es iſt intereſſant, wie ein Hauptmitſchuldiger an der un
ſeligen Friedensentſchließung des Reichstags am 19. Juli v. J.
mit Eleganz über das Verſchulden dieſer Jammer-Mehrheit hin-
wegjongliert und auch den Anteil des vom Mehrheitskern mit
verſchuldeten Streiks der letzten Woche an dem unverminderten
Kriegswillen der Entente unerwähnt läßt. Solche Reminiſzen-
zen ſind halt recht unbequem!

Scheidemann unter den Streikenden.
beſtätigt ſich nachträglich, daß der Abg. Scheide-

mann bei den Unruhen in Mypabit anweſend war. Ein von
einem Polizeioffizier geführter Schutzmannstrupp ſtieß an der
Ecke Reuchlinſtraße--Kaiſerin-Augnſta-Allee auf einen Haufen
Kundgeber, etwa fünfzig Mann. Die Polizei mußte den 2ug
von der Gotzkowski-Brücke abzudrängen verſuchen, wobei es
nicht ohne gelegentliche Püffe abging. Damit mußte auch
ein ſich durch körperliche Länge auszeichnender Herr bedacht
werden, der mit den Worten Einſpruch erhob: „Erlauben
Sie, ich bin Reichstagsabgeordneter Scheide-
mann.“ Das war den Schutzleuten ſehr intereſſant, aber ſie
wußten in ihren Bemühungen fortfahren. Herr Scheidemann
trat dann an den führenden Offizier mit den Worten heran:
„Jch bin der Reichstagsabgeorödnete Scheide-
mann und verbitte mir dieſe Behandlung durch
die Schutzleute Der Polizeioffizier machte ihm dar
auf klar, daß er hier nicht Reichstagsabgeordneter, ſondern
Teilnehmer eines Kundögeberzuges ſei, der die öffentliche
Ordnung ſtöre, und daß er, wenn er nicht freiwillig weiter-
ginge, die Folgen tragen müſſe. Herr Scheidemann entfernte
ſich dann, ſonſt wäre es wohl zu ſeiner Feſtnahme gekommen.

Man bemerke, zu welchem Selbſtbewußtſein die Beth-
mannſche Freundſchaft dieſer Volkstribunen hinaufgekitzelt
hat.

Ausland
Das Miniſterium Seidler bleibt.

Wie aus Wien telegraphiert wird, hat Kaiſer Karl in einem
Handſchreiben die Entlaſſung des Miniſteriums Seidler
abgelehnt. Es wird alſo fortgewurſtelt.

Gleichzeitig wird der Empfang des Vorſitzenden des Polen-
klubs Goetz durch den Kaiſer gemeldet. Man hat alſo offen-
bar durch neue Zugeſtändniſſe an die „lieben Polen“ den Verbleib
des Herrn v. Seidler im Amte ermöglicht.

Die nächſte Sitzung des öſterreichiſchen Abgeordnetenhauſes.
Wien, 8. Februar. Wie in Wiener parlamentariſchen Krei-

ſen verlautet, ſoll die nächſte Sitzung des Abgeordneten-
hauſes am Mittwoch oder Donnerstag ſtattfinden. Die Re-
gierung wird ein Budgetproviſorium vorlegen. Die
deutſchen Parteien ſind für ein viermonatiges Proviſo-
rium, während die Polen es auf zwei Monate beſchränkt
haben wollen.

Die unverſchämten Polen.
Wien, 8. Februar. Jn der heutigen Sitzung des Abge-

ordnetenhauſes wies der Pole Halt er auf die jüngſten Kund-
gebungen. ſowie auf die Beſchlüſſe der Lemberger Landesver-

om 2. Februar hin, welche in der Forderung nach
O

hatte am Abend nach Theas Debüt einen
in ein bekanntes, beſtrenommiertes Weinreſtau-kleinen Kreis

rant geladen.

Theas Lehrerin, Frau Böhning- Heldhauſen, die in ihren
geweſen war, und
t ſtattfand, thronte

cjungen Jahren eine bekannte Bühnengröße
der zu Ehren und Dank dieſe kleine Feſtlichke
in einer glänzenden Geſellſchaftsrobe neben Frau Gröning

Dr. Händler machte auf die Bitte ſeiner Schwiegermutter,
die zum erſten mal in ihrem Witwendaſein ſolch ein kleknes, er
leſenes Eſſen auswärts gab, den Wirt.

Auf Theas ſpeziellen Wunſch war auch Heino Geltern ge-
laden worden. Er hielt ſich beſcheiden im Hintergrunde.

Frau Böhning-Heldhauſen aber zog ihn wiederholt ins Ge
ſpräch, fragte nach ſeinen Studien und prophezeite ihm eine
große Bühnenzukunft. „Den einen gibt es der liebe Gott im
Schlafe “behauptete ſie, „Sie mein Beſter gehören meiner Mei-
nung nach zu dieſen Begnadeten.“

Das Geſpräch drehte ſich um lauter Theaterangelegenheiten.
au Böhning-Heldhauſen erzählte mit klingender Stimme und
t lebhaften Geſten aus ihrer „großen Zeit.“

Sie war eine etwas auffallende Erſcheinung, ihr lila Kleid
war zu viel mit koſtbaren Spitzen garniert, der Ausſchnitt ein
bischen zu tief, das Geſicht zu ſtark gepudert. Sonſt war ſie bei-
nahe tadellos in ihrer Haltung und geſellſchaftlich ſogar ſehr an-
geſehen, aber ſie konnte das haftete ihr nun einmal von der
Bühnenzeit her an ohne Schminke und Puder nicht gut aus-
kommen. Und da ſie einen zu ausgiebigen Gebrauch von beiden
machte, ſo konnte man es ſolchen, die ſie nicht kannten, verzeihen,
wenn die ſie abſchätzend anblickten.

Das tat denn auch ein älterer Herr, der, ſichtlich jemand er-
wartend, an einem der Nebentiſche des ſtilvollen Saales ſaß.
Es waren ſechs reſervierte Tiſche im ganzen Raum, durch den die
aufwartenden Kellner lautlos hin und her glitten.

Aus einem der Nebenſäle tönte gedämpfte Streichmuſik
herüber.

Die Lampen verbreiteten ein helles und dabei doch dis-

e

der Vereinigu Galiziens mit dem polniſchen Staats
weſen unter dem erblichen Zepter des Kaiſers von Oeſterreich
als König von Polen gipfelte. (Beifall bei den Polen.) Abg,
Wrobel erklärte, Polen werde nicht ruhen, bis es vereint ſei,
den Zutritt zum Meere erlangt und ſeine geſchicht
lichen und reſchtlichen Anſprüche durchgeſetz t habe.
Die Offenherzigkeit des Polentums und ſeiner frechen,
Anſprüche ſcheint in Wien und Berlin nicht gehört zu werden.
Wenigſtens deuten keinerlei Anzeichen darauf hin, daß man von
dem verderblichen Kurſe abzugehen ſich entſchloſſen hat, den die
Mittelmächte in der Polenfrage eingeſchlagen haben.

Graf Karplyi im ungariſchen Parlament.
Am 7. d. M. hielt Graf Michael Karolyi eine große

Rede im Peſter Abgeordnetenhauſe, worin er erklärte, ſich
nicht gegen das Bündnis mit Deutſchland ausſprechen, aber
davor warnen zu ſollen, ſich in Zukunft auf Gedeih und Ver-
derb in die Abhängigkeit von Deutſchland zu begeben. Mi
niſterpräſident We-kerle trat dem Redner ſofort ſehr ent
ſchieden entgegen. Zwiſchen der Regierung und der Karolyi-
partei beſtünden viele kardinale Meinungsver-
ſchiedenheiten. In erſter Linie bezögen ſich die Mei
nungsverſchiedenheiten auf das innige Verhältnis zu
Deutſchland. Jedermann der geſehen hat, wie das deut
ſche Volk vom erſten Augenblick an mit größter Hingebung
und Bereitwilligkeit und mit dem größten Erfolg (Allg.
lebh. Beifall und Hnundeklatſchen) an der Verteidigung unſeres
Vaterlandes teilgenommen hat, jedermann, der jene Regun-
gen auf der Ententeſeite bemerkt hat, welche die Zer-
ſtückelung unſeres Landes durchſetzen wollten, der
muß grade vom nationalen Standpunkte aus eine Politik
vflegen, welche ſich dem Feſthalten an dieſem
Bündnis nicht verſchließen darf. (Lebhafte Zuſtimmung.)
Von dieſem Standpunkt aus iſt es unmöglich, irgend et
was gegen die Abſicht ein zuwenden, daß wir das Bünd-
nis wirtſchaftlich vertiefen, wobei ich die Grenze,
bis zu der wir gehen, ausdrücklich bezeichnete, nämlich daß
wir unſere handelsvolitiſche Selbſtändigkeit wie die Ungb-
hänigkeit unſerer Entſchließungen ſichern müſſen. (Lebhafte
Zuſtimmung.)

Budapeſt, 8. Februar. Die Blätter erörtern die entſchle-
dene Zurückweiſung der gegen das Bündnis mit Deutſchland
gerichteten Aeußerungen des als Franzoſenfreund bekannten
Grafen Michael Karolyt in der geſtrigen Sitzung des
Abgeordnetenhauſes. „Peſter Lloyd“ ſchreibt: Der Herr Graf
hat heute verſichert, er ſei duchaus kein Gegner des
Bünd niſſes mit dem Deutſchen Reich, nur wünſche
er dieſes Bündnis weder wirtſchaftlich noch politiſch zu ver
tiefen. Unter dem Beifall des ganzen Hauſes hat Miniſter
vräſident Dr. Wekerle in warmen Herzenstönen und klu-
gen Worten dieſes ſeltſame Bekenntnis zurückgewieſen, uns
die öffentliche Meinung des ganzen Landes wird ſeinen Aus
führungen rückhaltlos beipflichten. Haben drüben oder hüben
diesfalls vor dem Kriege noch Zweifel beſtehen können, dieſe
furchtbare Prüfung, die über die Mittelmächte hereingesSro-
chen iſt, hat alle Zweifel reſtlos zerſtreut. Graf
Karolyi weiß das ſo gut wie jeder andere in Ungarn und
offenbar darum hat er, ſeine bekannten Neigungen
überwindend, nicht den Mut aufgebracht, mit offe
nem Viſier gegen das deutſche Bündnis aufzutreten.

Naoanslſenn s mr
Wiederholt ſchon ha n Kampf gegen England

mit dem Napoleons gegen dieſes Reiches verglichen. Ein Ver
gleich, der auf beiden Beinen hinkt. Das kann uns angeſichts
des Ausgangs, den Napoleons Kampf gegen England gehabt
hat, auch nur angenehm ſein. Daß aber England durch ſeine
Abſperrung vom Feſtland nicht auf die Knie gezwungen wurde,
iſt Napoleons eigene Schuld. Namhafte Nationalökonomen
ſind der Meinung, daß die Sperre ihr Ziel erreichen konnte.
Denn die Kontinentalſtaaten waren ſehr wohl in der Lage, durch
Austauſch ihrer Erzeugniſſe ſich gegenſeitig zu unterſtützen und
ſo den Ausfall der überſeeiſchen Ausfuhr jahrelang auszugleichen.
Dann durfte aber dieſer Austauſch durch nichts gehindert werden,

Sx a e ne eauf den runden Tiſchen, die für je eine Geſellſchaft von zehn Per
ſonen berechnet waren.

Der alte Herr im dunklen engliſchen Sakkoanzug ſtudierte
eingehend die Weinkarte und warf ab und zu einen neugierigen
Blick zum Nachbartiſch hinüber.

Thea war in Weiß. Das Kreppede-Chinkleid ſtand ihr vor
züglich. Doch ſie war blaß und hatte dunkle Ringe unter den
Augen.

„Sie hat ſich geſtern zu ſehr angeſtrengt, das arme Kindel“,
ſagte die Böhning-Heldhauſen in ihrem ſüddeutſchen Dialekt, den
ſie gern ſprach, wenn ſie nicht gerade unterrichtete.

Henrika trug ein blaßroſa Kleid, eine Art von „Babyge
wand“, das ihre noch viel zu mwogeren Formen gefällig verhüllte.
Sie ſaß ſchlank und ſteif da, ohne ſich anzulehnen.

Die Böhning-Heldhauſen fand für Henrika den Vergleich
mit einer „roſa Hyazinthe“.

„Sie haben ſo gar nichts Biegſames an ſich, mein Herzchen,
mit einer ſchlanken Weidengerte könnte man Sie vergleichen.“

„Jch breche aber trotzdem nicht, wenn's darauf ankommen
würde“, erwiderte Henrika, ohne eine Miene zu verziehen.

Frau Gröning machte ein bekümmertes Geſicht.
Henrika exzellierte dazwiſchen in ſolch rätſelhaften Bemer-

kungen. Und um ihre Wäſcheausſtattung, die man jetzt in An
griff genommen hatte, kümmerte ſie ſich abſolut nicht. Sie ſaß
nur über ihren Büchern. Seit zwei Wochen hatte man nun die
Näherin im Hauſe Wenn Henrika doch wenigſtens die Hefb
fäden ausziehen wollte. Aber nein, ſie tat ſo, als ginge ſie die
ganze Schneiderei nichts an. Hans hatte geſchrieben, daß er
vielleicht ſchon im Frühjahr herüberkommen würde, um ſich die
Braut zu holen.

„Es iſt gut und ſchön, wenn eine Frau beizeiten ſich beugen
lernt, wo es nottut, liebes Kind“, belehrte Frau Gröning ihre
Schwiegertochter.

Henrika blieb taub gegen dieſe Zurechtweiſung ſie machte
7 Geſicht, als gingen ſie die Menſchen um ſie herum überhaupt
nichts an.
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„anlaſſen, dieſe Rolle gegen mich zu ſpielen

Zn völliger Verkennung dieſer Notwendigkeit ſperrke Jedoch Na-
Holeon Frankreich durch hohe Schutzzölle gegen die Einfuhr aus
den andern Ländern ab und zwang dieſe zugleich den franzö
ſiſchen Waren Vorzugszölle, ja ſogar
währen. Nicht genug damit, et er ſe ſein Kontinentoloſtem
ſelbſt durchkreuzte, zwang er den Völkern durch dieſen unerträg-
lichen Druck auf ihr Wirtſchaflsleben auch noch dus Schwert in
die Hand. Wenn ſich alſo die Völker immer wieder zu neuen
Rämpfen gegen ihn erhoben, ſs lag dem nur ihe Selbſterhol-

tungstrieb zugrunde. Napoleous Bewunderer verkennen dieſe
Zuſammenhäuge völlig, wenn ſie die Koalitionskriege, ja ſogar
die Befreiungskriege lediglich auf engkſche Umtriebe zurück
führen. Napoleon ſelbſt hat freilich wenigſtens ſo getan, als
wenn er dies glaubie. Hot er doch in Dresden Metternich an

„geſlegelt: „Wieviel hat Jhnen England gegeben, um Sie zu ver
Indes iſt es jnög-

lich, daß es wirklich ſeine Ueberzeugung war, die Kontinentalen
könnten nur inſolge von Beſtechung ſeine Feinde ſein. Das
würde aber nur die maßloſe Verblendung dieſes Mannes be
weiſen. Denn wie wenig ſein Kampf gegen England auf die
Veſteiung der übrigen Völker abzielte, beweiſt außer ſeinem un-
verhüllten Streben, Frankreich an Englands Stelle zu ſetzen,
manch andere Maßregel, die zwar im Zuſammenhang mit der
Kontinentalſperre getrofſen, doch ſachlich mit ihr nichts zu kun
hatte. So beſchlägnahmte er bald nach Erlaß des Edilts über
die Sperre die ſämtlichen aus engliſchen Manuſaktureien ſtam-
menden Gelder und Waren, die ſich im Beſitz der Hamburger
Kaufleute befanden. Dadurch wurde England nicht geſchädigt.
Der Zweck dieſer Maßregel wird aber auch dem Blindeſten klar
durch die weitere Anordnung, die beſchlagnahmten Güter ihren
Veſitzern gegen Erſtattung von 16 Millionen Franken zurückzu-
geben. Es handelte ſich alſo nur um einen Raubzug gegen die
Hamburger Kaufleute. So ſieht der „Befreier“ des Kontinents
aus.

Man verſchone uns alſo mit dieſer unglückſeligen Parallele!
Denn unſer Volk kämpft in Wahrheit um die Freiheit der Meere.

Aus Stadt und Umgebung
Elektriſche Bahn Merſeburg--Mücheln.

Der im Schoße des Verkehrsvereins zu Merſeburg Ende
des Jahres 1909 entſtandene Gedanke, im Geiſeltal neben der
beſtehenden Eiſenbahnverbindung ein weiteres Verkehrsmittel
durch eine elektriſche Ueberlandbahn zu ſchafſen, nahm im
Jahre 1910 greifbare Geſtalt an. Das von der Allgemeinen
Elektrizitäts-Geſellſchaft, Berlin, ausgearbeitele Projekt, fand
im Mitbewerb mit einer zweiten Geſellſchaft behördlicherſeits
den Vorzug, weil die Linienführung und die Durchbildung der
Bahnanlage den öffentlichen Intereſſen beſſer entſprachen.
Insbeſondere bot die Führung im Zuge der Weißenſelſer
Straße durch den neu erſtandenen Südſtadtteil von Merſe-
burg weſentliche Verkehrsvorteile. Die Bau und Betriebs-
genehmigung wurde am 2. April 1912 durch den Königl. Re-
gierungs- Präſidenten der Allgemeinen ElektrizitätsGeſell-
ſchaft erteilt und am 2. Juni 1913 auf die neuerſtandene
„Merſeburger Ueberlandbahnen-Aktien-Geſellſchaft“ in Merſe-
burg (A. E. G. u. Diskonto-Geſ.) mit dem Verwaltungsſitz
in Ammendorf übertragen. Dieſe Geſellſchaft hat ſich weit-
gehende Aufgaben geſtellt in Bezug auf den Bau und Betrieb
von Straßen- und Kleinbahnen, insbeſondere für das Geiſel-
al und das mitteldeutſche Braunkohlenrevier. Den Vorſitz
im Aufſichtsrat hat Herr Geheimer Kommerzienrat Dr. Emil
Steckner-Halle eingenommen. Langwierige Arbeiten er-
forderten die Tracierung, die Verhandlungen mit den Wege-
eigentümern und Gemeinden, vornehmlich aber der Grund-
erwerb für die 17,3 Kilometer lange zu auf eigenem Bahn-
körper verlaufende Bahnſtrecke. Jm Zuſammenhange mit dem
Bahnunternehmen erfolgte der beſchleunigte Ausbau der Un
terführung der Weißenfelſer Straße unter dem erweiterten
Güterbahnhof ſüdlich Merſeburg. Größere eiſerne Brücken-
baunwerke ſind für die Ueberführung der elektriſchen Bahn
Kber die Stagtsbahnſtrecke Merſeburg-- Mücheln am jetzigen
Geſangenenlager und vor Möckerling über die Ausläufer des
Staatshahnhofes notwendig geworden.

Kinderhorte des Vaterländiſchen Frauen-Bereins
Merſehnrg-Stadt.

Wie bekannt hat der Vaterländiſche Frauen-Verein
Merſeburg-Stadt den hisherigen ſtädtiſchen Kinderhort in der
Altenburger Schule (Leiterin Fräulein Nürnberger) über-
nommen und außerdem mit ſehr großen Koſten 2 Horte, für
ſchulpflichtige Mädchen und Knaben gekrennt, eingerichtet, um
dadurch den Müttern ſchulpflichtiger Kinder die Lohnbeſchäf-
tigung namentlich in der Kriegsinduſtrie zu ermöglichen. Wie
ſehr dieſe Arbeit des Vereins ſeine Mittel belaſttet, wie ſehr
ber auch dieſe Arbeit Anerkennung findet, geht darans her-
por, daß der Hauptvorſtand des Vaterländiſchen Frauen-
Bereins dem hieſigen Zweigverein für Merſeburg-Stadt zur
erſten Einrichtung der Kinderhorte eine Beihilſfe von 1000 Mk.
bewilligt hat. Dieſe Zuwendung aus den Mitteln des Haupt-

ſtandes iſt um ſo dankenswerier, als die Zweigvereine
lich nur 5 Pfennig von jeder Mark ihrer Mitgliederbei-
e (nicht von beſonderen Schenkungen uſw.) an den Haupt

vorſtand neben weiteren 5 Pfennig für den Provinzial-
verband abzuführen haben, dagegen alle übrigen Einnah
men für eigene Zwecke behalten und verwenden.

Im Juli 1914 war der Bahnbau nahezu bis anf die Ober-
lertung ferkig, auch die Trieb- und Anhängewagen waren be-
reits angelieſert, ſodaß die Jnbetriebnahme für den Herbſt
1914 in Ausſicht ſtand. Durch den Kriegsausbruch, die ſol-
gende Kupferbeſchlagnahme und ſchließlich Enteignung der
Kupferbeſtäünde mußte die ſchon begonnene Verlegung der

ngsleitungen wieder eingeſtellt werden. Unter-
Verkehrsbedürfnis ſtetig größer und der

ter öfteren Verbindung zwiſchen den Ortſchaften des

vorf
21jähr

träg

StStromzuſühru

Geiſeltales immer fühlbarer, einerſeits infolge der gewaltigen
Entwicklung der Großinduſtrie dortelbſt, andererſeits durch
die Einſchränkäng in der Perſonenzugſolge auf der Staats-
bahnſtrecke zu Gunſten der Maſſenbeförderung. Auf Vor-
ſtellungen der kriegswichtigen Werke, beſonders aber auch
Dank der ſeit Anbeginn ununterbrochenen Förderung d
rn Regie un
ſchließlich in Anbetracht der Wichtigkeit der elektriſchen Bahn
vwerbindung in kriegs- und volkswirtſchaſtlicher Hinſicht
Juni 1917 die alleruötigſten Rohſtoſſe ſeitens der Heeresver
waltung freigegeben. Nach Ueberwindung außerordentlick
Fabrikations- und Einbaufchwierigkeiten konnten die Vahn-
ankagen Ende Jannar 1918 fertiggeſtellt werden. Die landes-1

ſtatt. Es iſt nunmehr am 5. Februar 1918 nach kangjährigen

nfuhrmonopoie u ge

zs- Präſidenten von Gersdorff wurden
Schickſal in einer ſtarken, weiſen und liebevollen Hand. Dort

her Lauf erhält, dir auch Wege zeigen wird, da dein Fuß gehen

polfgerriche Prüfung und Abnayme Kind am 1. Februar Ton

Erſchwerniſſen und Hemmungen doch noch in Kriegszeiten
d J betriebnahme des wichtigen Verkehrsmittels möglich

eworden.
Möge auch dieſes Unternehmen ebenſo, wie die in der

Umgebung Merſeburgs entſtandenen Rieſenwerke deutſcher
Arbeits und Leiſtungsfähigkeit mit beitragen zur Durchhal-
tung der Kriegs- und zur Erreichung der Friedensziele. L.

Dem Mobilmachungs- Ausſchuß

vom Roten Kreuz iſt es gelungen, den Königlich Sächſiſchen
Hofſchauſpieler Prof. Adolf Müller für einen Vortrags-
abend „Nord deutſcher Humor“ am Mittwoch, den 27. Februar
1918 abends 72 Uhr im „Tivoli Saale zu gewinnen. Wir
machen unſere verehrten Leſer ſchon jetzt auf den in Ausſicht
ſtehenden genußreichen Abend aufmerkſam. Alles Nähere
wird durch die Anzeigen bekannt gemacht werden.

TivoliThegter.
t

Sonntag findet die letzte Vorſtellung der gemütvollen
Operette „Bachſtelzchen“ ſtatt. Am Nachmittag geht auf all-
gemeinen Wunſch noch einmal „Rotktäppchen und der Wolf“
in Szene. Am Dienstag kommt als Benefiz- Vorſtellung
für die Darſtellerin erſter komiſcher weiblicher Rollen Frau
Helene Deter-Pauli, die durch ihre wunderſchönen Melodien
populär gewordene Straußſche Operette Frühlingsluft“ zur
Aufführung. Frau Deter, welche ſich in den beiden Spiel-
zeiten ihres hiefigen Engagements durch ihren liebenswürd.
Humor viele Theaterfreunde erworben hat, darf ſicher auf ein
volles Haus rechnen, zumal auch die Wahl des Stückes äußerſt
glücklich iſt. Es wird daher geraten, ſich rechtzeitig mit Kar-
ten zu verſehen.

Dürrenberger Winter- Theater.
Mit dem humorvollen Volksſtück mit Geſang „Wald-

lieschen, die Tochter der Freiheit“ hatte die Direktion Klawe
u. Sohn am vorigen Sonntag einen durchſchlagenden Erfplg.
Bühnenausſtattung und Garderobe waren wie immer tuadel-
los. Auch in der Nachmittagsvorſtellung „Till Eulenſpiegel“
herrſchte großer Jubel. Wie wir aus dem Spielplan er-
ſehen, gibt es am Sonntag, den 10. Februar wieder einen
ganz beſonderen heiteren tollen Poſſen-Luſtſpiel-Abend mit
Geſang „Oeſterreich- ungariſche Einquartierung“ oder „Der
falſche Zigeunerbaron“. Nachmittag 3 Uhr gibt es für die
kleine Welt das lehrreiche Märchen „Hänschen vor der Him-
melstür“. Alles Nähere ſiehe Anzeigenteil.

Sternenklar
ſind jetzk die Nächte. Kaum ein ſchwacher Moudſtrahl beein-
trächtigt den Glanz der funkelnden Lichter, deren flimmern
nie ſchöner iſt, als in dunkler, kalter Winternacht. Plaueten
und Fixſterne wetteifern darin, wer wohl den herrlichſten An-
blick darbietet. Iſt es der Jupiter mit ſeinem bläulichen Ge-
funkel, das an das Leuchten eines Brillanten gemahnt, iſt es
der Sirins in ſeiner majeſtätiſchen Pracht, oder ſind Wagen
und Orion ſchöner? Wer will es ſagen? Nur Staunen und

rer h tS 23 n e e eree 5 S e e SAnd. du nicht den Goldſchmuch ein,

Rie wird dir das Leben gewonnen ſein

Goldwaren werden in der hieſigen Goldankanufs
ſtelle jederzeit angenommen.
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Bewunderung ziemt ſich angeſichts der unzähligen Welten, die,
vielleicht der unſrigen gleich, denkende, fühlende Geſchöpfe he-
gen auf irgend einem dunklen uns unſichtbaren Begleiter.
Sollte nur unſer Sonnenſyſtem ſich ſolcher Weſen erfreuen,
ſollte die unendliche Schöpferkraft des Weltenbaumeiſters ſich
auf dieſes Stäubchen im Weltenrxaume, auf dem wir leben,
auf dieſen Tropſen vom Eimer, beſchränkt haben? Gewißlich
nicht, und ſo dürfen wir wohl Grüße hinaufſenden zu den ewig
unerreichbaren Brüdern, die vielleicht gleich uns ſeufzen unter
der Laſt ihres Daſeins, die ſich mühen und plagen gleich uns,
die aber vielleicht auch ein Glück genießen, reiner und größer,
als es uns beſchieden iſt, die vielleicht ſtehen auf einer Stufe
der Erkeuntnis und Bildung, die wir erſt nach Jahrtauſenden
erreichen, vielleicht aber dem Tierſtande noch kaum entwach-
ſen ſind. Ja, wie mag es dort oben ausſehen? Die Phantaſie,
die keine Zügel kennt, für die Zeit und Raum keine Schranken
bilden, hat manches Bild davon entworfen. Aber, ob es an-
nähernd richtig iſt, darf billig bezweifelt werden. Dieſe Fra-
gen, die wir an die Sterne richten, beantworten ſie nicht.
Stumm und gleichgültig ſchauen ſie auf die Erde nieder. Was
kümmert es ſie, ob ſie leuchten über einem Heim, in dem
Friede und Freude wohnen, oder über einer Stätte des Zankes
Und Streites, ob ein Glücklicher zu ihnen aufblickt, oder ein
Verzweifelter Flüche zu ihnen hinaufſendet, vb ſie ſich ſpiegeln
in Freudentränen, oder in Blut lachen. Sie haben den Erd-
ball unzählige Male ſein Bild äundern, haben Völker entſtehen
und verſchwinden ſehen, Jahrmillionen ſind an ihnen vor-
übergerauſcht. Wie ſie ſind, haben ſchon die erſten Menſchen
ſie geſchaut, und über den Gebeinen des letzten Menſchen
werden ſie noch dasſelbe Licht ausgießen. Scheinbar ſind ſie
ewig aunveränderlich. Und doch auch ſie ſind entſtanden, und
auch ſie werden vergeheu. Jch aber, ich armſeliger kleiner
Menſch, deß Daſein dem einer Eintagsfliege gleicht, der kei-
nen Augenblick ſeines Lebens ſicher iſt, ich darf den Gedanken
der Ewigkeit denken, wenn ich ihn auch nicht begreifen kann,
ich darf mit meinem Geiſt Weltenräume durcbfliegen, wenn
auch mein Leib an den Erdenſtauv gefeſſelt bleibt, ich ahne
hinter all dieſen Wundern eine Schöpferhand voll unendlicher
Macht, einen Schöpfergeiſt voll unendlicher Weisheit. Der
hat ſeinen Namen in die Sterne geſchrieben, und edle Geiſter
laſen ihn darin. Nicht unſer Schickſal ſteht darin verzeichnet
nie man Jahrtauſende hindurch gemeint hat. Aſtrologie iſt

erglaube. Und doch liegt eine gewiſſe Wahrbeit darin.
zenn dein Schickſal dich bedrückt, wenn Sorge und Not dich

ergebens nach einem Berakter vnö Helfer fuchen laſſen, dann
hane hinauf zu den ewigen Sternen. Dort oben ruft dein

oben ſleht zu keſen, daß dieſe Hand, die die Sterne in ihrem

kann, und ewiger noch, als die ewigen Sterne iſt die ewige
Liebe, die das Einzige iſt, was nimmer aufhört.

z r Rom und Treueid.Zu Merſeburg im Dom ganz dürr liegt eine HandDie einſt im Kampf am Strome ein v Knie nen
Rudolf, dem Gegenkaffer, ihn trieb der Papſt zum Streit
Und zeigt ihm Lorbeerreiſer und Himmelsfeligkeit!

2 Nun lag der Todeswunde auf blutbeſleckter Heid',
Nun fehlt in ernſter Stunde die Himmelsſeligkeil!
Nun fehlen Lorbeerreiſer! Und vor ſich ſah er nur
Die Hand, die feinem Kaiſer den Eid der Treue ſchwur!

3. Gern fühnt' er noch im Sterben, was treulos er ver
[brach;

Gern möcht' er noch exerben den ewgen Freudentag!
Er ſprach: „Um Treu' zu lehren, verwahrt die o im

Dom!
Laßt niemals euch betören von dem Verführer Rom!“

Paul Beruſtein, Kiersleben, ehemals Schüler der Dom-
ſchule Merſeburg.

Aus Hrovinz und Reich
Kriegswirtſchaftliches.

Magdeburg, 8. Februar. Jn Magdeburg wird man dem
nächſt dem Beiſpiele anderer Städte folgen und die Straßen
bahn zur Bewältigung des Güterverkehrs nutzbar machen.
Die Laſtwagen ſollen den Triebwagen der Straßenbahn ohne
Gleisführung durch eine vefonderer Kuppelu angehängtwerden. Der Transport wird ſich vorerſt in o Hanplſdhe

auf Maſſengüter, insbeſondere auf Material für die kriegs-
induſtriellen Großbetriebe, die eine zu den Straßenbahn-

linien günſtige Lage haben, erſtrecken. Man wird bemüht
ſein, die Güterbeförderung möglichſt in den Abend- und Nacht-
ſtunden ſtattfinden zu laſſen.

Verunglückter Urlauberzug.
Köln, 8. Februar. Heute früh ſuhGein Urlauberzug auf

einen D-Zug im Güterbahnhof Köln-Ehrenfeld auf. Das Signal
war für den Urlauberzug vorzeitig auf „Fahrt“ geſtellt worden.
Infolge des Zuſammenſtoßes wurden ſechs Soldaten des Ur-
lauberzuges und eine Dienſtfrau des D-Zuges getötet, ſowie etwe
20 Soldaten verletzt.

Aufhebung eines Spielklubs.
Berlin, 9. Februar. Der Schöneberger Kriminalpolizei

waren Nachrichten zugegangen, wonach in den Räumen eines
Kaffeehauſes in der Bülowſtraße allnächtlich dem Glücks
ſpiele gehuldigt wurde. Fortgeſetzte Beobachtungen beſtätigten
den Verdacht, und in der vorletzten Nacht griff die Kriminal
polizei zu. Das Lokal wurde umſtellt, und die eindringenden
Beamten trafen in einem zur Privatwohnung des Wirtes gehöri-
gen Zimmer eine Geſellſchaft bei eifrigſtem Spiele an. Sämt
liche Anweſenden, etwa zwanzig Perſonen, wurden feſtgeſtellt.

Geheimſchlächterei.

Gera, 9. Februar. Jm Vororte Zwötzen wurde beim Flei-
ſcher Pöhler eine Geheimſchlächterei entedckt, die dieſer wahrſchein
lich ſchon länger betrieben hat. Man kam ihr dadurch auf die
Spur, daß einem Polizeibeamten drei Perſonen auf der Straße
verdächtig vorkamen, die zwei ſchwere Reiſekörbe und eine Kiſte
zum ſächſiſchen Bahnhofe ſchleppten. Als der Beamte die Be
hälter öffnen ließ, wurde ein zerlegtes halbes Rind vorgefunden,
das angeblich nach Zwickau kommen ſollte, wo ſchon ein paar
Tage früher eine gleiche Sendung hingegangen war. Die wei
teren Ermittlungen ergaben, daß die Fleiſchſendung vom Flei-
ſcher Pöhler aus dem Vororte Zwötzen ſtammte, wo eine vorge
nommene Hausſuchung noch ein halbes Rind zutage förderte
Das Fleiſch wurde beſchlagnahmt.

Verworfene Reviſion zweier Mörder.
Leipzig, 8. Februar. Am 31. Oktober 1917 hatten der bel

giſche Arbeiter Emil Ersveldt und der ruſſiſche Arbeiter Georg
Kodak den belgiſchen Arbeiter Geurth bei Alteneſſen nach einer
einſamen Stelle gelockt und ermordet. Das Schwurgericht Eſſen
hat am 13. Dezember beide zum Tode verurteilt. Die
Reviſion wurde heute vom Reichsgericht verworfen.

Vorgetäuſchter Raubüberfall.
Hannover, 8. Februar. Einen Raubüberfall vorgetäuſcht

hat das Dienſtmädchen Martha Abich. Sie verabredete ſich
ihrem Geliebten und deſſen Freund, die Wohnung ihrer auf der
Reiſe beſindlichen Herrſchaft auszuplündern. Die beiden Vur-
ſchen öffneten mit Unterſtützung der Abich die Schränke und Kiſten
und ſtahlen Pelze, Kleidungsſtücke, Seidenſtoſfe, zwei Schinken,
Kaffee, Schokolade, Kognak ſowie ſonſtige ihnen zur Mitnahme
geeigneten Gegenſtände im Geſamiwert von 9000 Mark;, dann
verſchwanden die beiden Burſchen und ließen das Dienſtmädchen
an Händen und Füßen gefeſſelt und mit einem m Eſſig getränk-
ten Handtuch im Munde am Boden liegen. Eine Freundin der
Abich, der auf mehrkoche Klingeln nicht geöffaet wurde, holte die
Polizei herbei. Die Kriminalpolizei nahm die Abich us Kreuz
verhör, die dann auch nach längerent Leugnen die Tat einräumte.
Darauf wurden die beiden Burſchen verhaftet. Ebenſo kam auch
die Freundin hinter Schloß und Riegel.

Verhaftung einer Einbrecherbande,.
Berlin, 8. Februar. Eine Bande von Einbrechern, die

man whol die „erfolgreichſte“ der letzten Zeit nennen darf und
die im Laufe der Zeit für mehrere Millionen Mark
Waren erbeutete, iſt ſetzt mit ihren Führern, den Brilk-
dern Paul und Erich Strauß, der Polizei in die Hände gefal-
(en. Wie berichtet, wurden in den Nächten zum 6. und 7 Ja-
nugr bei Michels u. Co. von Einbrechern Seide im Werte von
125 000 Mk. geſtoölen; die Ermittlungen führten zu der Ver-
haftung der Brüder Emil und Erich Strauß und ihrer Bande
in der Oudenarder Straße. Eine körperliche Unterſuchung
ergab, daß Emil Strauß, der noch drei Jahre Zuchthaus zu
vperbüßen hat und ausgebrochen iſt, eine ſeine Stahlſäge an
ſeinem Körper verſteckt hatte, um ſich ſo einen zweiten Aus
bruch zu ſichern. Die Vande verſibte u. a. den großen Ein-
bruch vor vier Jahren vom Dache aus in die Juwelenabtei-
lung des Paſſagekaufhauſes. Die beiden Strauß, den Gliedern
der Bande an Bildung und Auftreten weit überlegen, gingen
ſtets feingekleidet und verrieten weder im geſprochenen noch
geſchriebenen Wort ihr Verbrechertum. Als die Beamten zu
ihrer Verhaftung bei ihnen eindrangen, waren ſie in tiefem
Schlaſe; die geladenen und geſicherten Brownings auf den
Nachttifchchen konnten ſie infolgedeſſen nicht benutzen und
mußten ſich ergeben.
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Gasexploſion in Johannisthak.
Berlin, 8. Februar. Eine folgenſchwere Gasexploſion

ſetzte geſtern nachmittag gegen 5 Uhr die Bewohner der Frie
drichſtraße in Johannisthal in Aufregung und Schrecken. Jn
fünf Häuſern ſprangen aus unermittelter Urſache fämtliche
Gasmeſſer aunseinander, und hohe Stichflammen zün-
gelten aus den Leitungen hervor. Menſchenleben ſind jedoch
erfreulicherweiſe nicht gefährdet worden. Die in Mitleiden-
ſchaft gezogenen Grundſtücke ſind Häuſer in der Friedrich-
ſtraße. Am ſchwerſten heimgeſucht iſt das Haus Nr. 58, in
dem ſich die Bäckerei von Weigt befindet. Der Meiſter befand
ſich geſtern nachmittag gerade in der Backſtube, als plötzlich
ein gewaltiger Knall ertönte und gleichzeitig aus vielen

Fenſtern. Hilferufe erſchallten. Der Bäckermeiſter ſtürzte nach
ſeinem Laden, in dem er ein wüſtes Durcheinander vorfand.
In den danebenliegenden Häuſern ſprangen gleichfalls viele
Scheiben, und es entſtanden überall kleine Brände.

Einbrüche und kein Ende.
Teicha, 8. Februgr. Die Einbrüche in hieſiger Gegend

mehren ſich in erſchreckender Weiſe. So wurde in der Nacht
zum Montag in der hieſigen Apptheke eingebrochen. Weil
die Einbrecher durch die verſchloſſene Tür nicht in ein benach-
bartes Zimmer gelangen konnuten, riſſen ſie einfach den Ofen
weg und gelangten ſo durch die Oefnnung zu ihrem Ziele.
dennenswertes wurde hier aber nicht mit genommen. Jn der-

ſelben Nacht wurde wahrſcheinlich von derſelben Bande ein
Edibruch bAm Konſumverwalter Gebhardt verſucht. Durch
die Zertrümmerung des Gartenſchloſſes erwachte der Beſitzer
und verſcheuchte die Einbrecher. Jn der Nacht zum Dienstag
wurde beim Gutsbeſitzer Thiele in Sennewitz eingebrochen.
Nachdem die eifernen Stere des Kellerfenſters entfernt waren,
holte man aus dem Jnnern Weinflaſchen und einige Ein-
machebüchſen heraus. Am Dienstag mittag während der
Pauſe wurde ein wertvoller Treibriemen aus dem
Keſſelhauſe der Sarhgrube des Grubenbeſitzers Pirl aus Bei-
derfee geſtohlen. Auch hier gelangten die Einbrecher durch
Zertrümmerung der Fenſter in das Jnnere. Von den Tätern
fehlt jede Spur.

Der Riemker Mörder verhaftet.
Der Mörder der Witwe Mochler in Riemke bei Bochum

iſt bereits ermittelt. Es iſt ein Schuhmachergeſelle namens
Korczinski, der früher bei der Ermordeten gearbeitet hat. Die
Spur führte nach Köln. Dort erfolgte ſeine Feſtnahme. Unter
anderem fand man Sachen bei ihm vor, die der Ermordeten
gehörten, wie Leder, Geld, Schuhwaren uſw.

Verſchiedenes.

Weißenfſels, 7. Februar. Die Kämmereirechnung
für 1916 ſchließt mit einem Ueberſchuß von 241 750 k. ab.
Die ordentlichen Einnahmen betrugen 2 771 100 Mk., die Aus
gaben 2608 200 Mk. Das Vermögen beziffert ſich auf
2 139 120 Mk.

Zerbſt, 7. Februar. Das mit dem hieſigen Francisceum-
Gymnaſium verbundene Realprogymnaſium, das aus
den drei Realklaſſen Untertertia, Obertertia und Unter-
ſekunda beſteht, wird infolge des ſchwachen Beſuchs nach einer
Verfügung des Stagatsminiſteriums allmählich auf gelöſt
werden. Von Oſtern ab wird alljährilch eine Klaſſe verſchwin
den. Alle aus der Quarta verſetzten Schüler treten Oſtern in
die Untertertig des Gymnaſiums über. Um nun erner am
Gymnaſium das „Einjährige“ ohne Griechiſch und den Ueber-
gang von der Unterſekunda nach der Oberſekunda eines Voll
Realgymnaſiums zu erlangen, wird in den Gymnaſialklaſſen
Untertertig bis einſchl. Unterſekunda ein Erſatzunterricht
eingeführt.

Barby, 8. Februar. Die kirchlichen Gemeindeorgane der
Kirche U. L. F. haben einſtimmig beſchloſſen, einen in der
Nähe der Stadt gelegenen Ackerplan von 1428 Hektar für
60 000 Mk. an die Stadt zu Siedelungszwecken zum
1. Oktober d. J. zu verkaufen. Somit beſteht begründete
Hoffnung, daß der hier ſeit Jahren beklagten Wohnungsnot
abgeholfen werden wird. Die Auſteilung wird durch die
Siedelungsgeſellſchaft Sachſenland erfolgen.

Leipzig, 8. Februar. Als der Rat an die Stadtverord-
neten in Leipzig vor kurzem der großen Leipziger Straße n-
bahn das Recht zugeſtanden, auf die Dauer des Krieges außer
dem bisherigen Fahrpreis von 10 Pf. noch einen Kriegs
teuerungszuſchlag von 5 Pf, für jede einfache oder Umſteige-
fahrt zu erheben, glaubte man, daß die leidige Tariffrage
damit zu einem vorläufigen Abſchluß gebracht wäre. Jn der

ehten Stadtverordnetenſitzung machte nun Oberbürgermeiſter
Dr. Roth die Mitteilung, daß die Regierung den von der
Stadt gebilligten Tarif nicht genehmigt, ſondern bedeutend
höhere Fahrſätze beſchloſſen hat, die die Kahrten um 50 bis
100 Prozent verteuern. So ſollen künſtig koſten: einfache
Fahrten 15 Pf., Umſteigefahrten 20 Pf., Anrechtskarten für
einfache Fahrten monatlich 12 Mk., für Umſteigefahrten 16
Mark. Daß man in Leipzig für derartige Tarifexpiremente

verteuertk ab 1. April einſchließlich Steuer ihre Sätze um 20
Prozent. Das wäre doch das Höchſtmaß auch für den Straßen
d der meiſt noch viel intenſiver arbeitet, alſo beſſer
verdient.

Gerichtszeitung
Der Dieb als Kletterkünſtler.

Berlin, 8. Februar. Das Kunſtſtück, an der Außenfront
der Häuſer emporzuklettern und dann durch offenſtehende

Fenſter in die Wohnungen einzuſteigen, hat der Tapezierer
Willi G. fertiggebracht, der ſich mit dem jetzigen Rekruten
Franz R. vor der Strafkammer zu verantworten hatte. Jm
Sommer v. J. wurden wiederholt in dem Tiergarkenviertel
Diebſtähle ausgeführt, die um ſo unklärlicher erſchienen, als
ſämtliche Türſchlöſſer der Wohnungen unbeſchädigt blieben,
die Häuſer auch durch den Pförtner ſcharf bewacht wurden.
Die Diebſtähle fanden erſt Aufklärung, als bei dem Legations-
rat von Sch. ein Täter auf friſcher Tat überraſcht wurde.
Als Herr v. S. ſein Zimmer betrat, ſah er gerade noch, wie
ein junger Menſch ſich über die Fenſterbrüſtung ſchwang und
mit katzenartiger Behendigkeit außen an dem Hauſe auf die
Straße hinunterkletterte. Ehe v. S. Lärm ſchlagen konnte,
war der Dieb mit ſeiner Beute, einer goldenen Zigaretten
doſe im Werte von 1200 Mk., verſchwunden. Auf gleiche Weiſe
wurden dem Leutnant v. Bl. in der Regentenſtraße Gold- und
Silberſachen im Werte von 6400 Mk., dem Hofzahnarzt D. in
der Bendlerſtraße eine goldene Uhr, eine Schreibmaſchine und
fertige Gebiſſe mit Goldzähnen im Werke von über 1000 Mk.
geſtohlen. Als Täter wurden die beiden Angeklagten ermit-
telt. Die Strafkammer erkannte gegen G. auf 1 Jahr und
6 Monate und gegen R. auf 2 Jahr und 4 Monate Gefängnis

Hart beſtrafte Malzſchieber.
Wegen verbotenen Malzhandels verurteilte die Straf-

kammer in Nürnberg die Ditrektoren G. und B. der
Grüner Aktienbrauerei in Fürth zu je 38000 Mk. Geldſtrafe.

Ein Spion.
Leipzig, 7. Februar. Der 35jährige Tiſchler Paul Hugo

Kunhe aus Großbardau hatte ſich im Auguſt vergangenen
Jahtes von einem Polſterwarenhändler hier 1200 Mk. er-
ſchwindelt, dem er vorſpiegelte, daß er in Frankfurt a. M.
einen größeren Poſten Drell und Leinen zu billigem Preiſe
kaufen könne, die Waren habe ein Offizierſtellvertreter aus
Belgien mitgebracht und es ſei ein großes Stück Geld damit
zu verdienen, er ſelbſt habe aber die ganze Summe nicht vor-
rät'g und ſie wollten das Geſchäft zuſammenmachen. Jn Wirf-
lichkeit wollte Kuntze aber Geldmittel haben, um einem
franzöſiſchen Kriegs gefangenen namens Ri-bault zur Flucht über die Grenze nach der Schweiz verhelfen.
Dieſen Plan hat er auch mit großem Raffinement ins Werk
geſetzt. Der Franzoſe mußte ſich taubſtumm ſtellen und er
ſelbſt begleitete ihn als Dolmetſcher. Jn der Nacht vom 8.
auf den 9. September wollten ſie bei Singen die ſchweizeriſche
Grenze überſchreiten, nachdem ſich Kuntze vorher vergewiſſert
hatte, daß hier eine gute Gelegenheit ſei. Sie wurden aber
von der deutſchen Grenzwache abgefaßt und abgeführt. Vom
Schöffengericht in Radolfszell iſt Kuntze am 16. Oktober wegen
Begünſtigung der Flucht eines Kriegsgefangenen und unbe-
fugter Grenzüberſchreitung zu einer Gefängnisſtrafe von ſie
ben Monaten und zwei Wochen verurteilt worden, dem Ge-
richt hatte er in der Verhandlung weis machen wollen, er
habe dem Franzoſen zur Flucht verholfen, um für Deutſchland
etwas Großes zu leiſten. Zuerſt habe er ſich dem Oberkom-
mando „als Spion“ gegen England angeboten. Als ſein An
gebot abgelehnt worden ſei, habe er ſich ausgedacht, wenn er
einen franzöſiſchen Kriegsgefangenen befreie und nach Frank-
reich bringe, dann werde man dort das größte Vertrauen zu
ihm haben, er werde mit Offizieren bekannt werden und
denen vorſchwindeln, daß er zu Hauſe Modelle und Beſchrei-
bungen von deutſchen U-Bovten habe, die er ihnen zur Ver-
fügung ſtelle. Die Offiziere würden ſich dann mit ihm in ein
Flugzeug ſetzen, nach Deutſchland fliegen und da hätte er ſie
dann geſangennehmen laſſen. Jn Wirklichkeit hat Kuntze
dem Gefangenen bei der Flucht geholfen, weil dieſer im meh-
rere tauſend Mark Belohnung verſprochen hatte. Am 20. No-
vember wurde Kuntze vom Schöffengericht Grimma zu vier
Wochen Gefängnisſtrafe verurteilt, da er in einem öffentlichen
Lokale behauptet hatte, die deutſche Beamtenſchaft beſtehe zur
Hälfte aus Betrügern und mit der Grimmaer ſei es noch
ſchlimmer. Jetzt erkannte die zweite Strafkammer des Land-
gerichts auf eine Geſamtſtrafe von zwei Jahren drei Mona-
ten Zuchthaus und 300 Mk. Geldſtrafe, ſowie Verluſt der
bürgerlichen Ehrenrechte auf die Dauer von fünf Jahren.
Strafſchärfend kamen die vielen Vorſtrafen in Betracht und
die niedrige Geſinnung, da er die 1200 Mk. nur zu dem
Zwecke haben wollte, um den Kriegsgefangenen zu befreien.

Auf Koſten der Habfucht anderer.
Berlin, 8. Februar. Jn der Rolle eines Kriegserſatz-

mittelerfinders hatte der Hausdiener Georg J., der vor derkein Verſtändnis hat, verſteht ſich. Wir halten aber auch dieſe

R lich unhaltbar. Die Eiſenbahnfierungsvorſchläge für gänz Strafkammer ſtand, verſchiedene Leute empfindlich geſchröpft,
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welche vie Hoffnung auf Krkegswuchergewinne unvorſichtngemacht hatte. Der Angeklagke erließ eine Anzeige, in rig

er einen „Geldgeber für wichtige Kriegserfindung“ ſuchte.
Dieſe „wichtige“ Erfindung entpuppte ſich dann als ein an
geblich von dem Angeklagken erſundenes Trockenwaſchmittel
„Sofort ſanber“. Die ſich meldenden Geſdgeber waren zumeiſt
kleine Leute, Arbeiter und Haudwerker, die offenbar mit
ihren Erſparniſſen aus den hohen Kriegsarbeitslöhnen im
Nebenberuf noch etwas Kriegsgewinuler ſpielen wollien. Der
Angeklagte erzählte ihuen, daß das Paket ſeines Seifenerſabes
ihn nur 3 Pfennig koſte, was aber mit 20 Pfennigen an den
Großhandel abgegeben werde. Die Hoffnung, einen derartig
hohen Wuchergewinn einſtreichen zu können, verleitete tat
ſächlich viele Leute, ſich an der „Chemiſchen Fabrik“ zu be
teiligen, allerdings nur mit kleinen Beträgen von 300, 500
und 600 Mk. Vor Gericht war der Angeklagte geſtändig und
eutſchuldigte ſein Tun mit einer durch Krankheit verurfach-
ten Notlage. Das Gericht billigte ihm auch mildernde Um
ſtände zu und erkannte auf 1; Jahr Geſängnis.

Entführung eines Berliner Kindes,

Wegen Kindesentführung hatte ſich vor dem Glogauer
Schwurgericht die unverehelichte Arbeiterin Klara Wilde aus
Neuſalz zu verantworten. Um die Unterſtützung für Krieger
familien zu erlangen, gab ſie ſich in Berlin als Tiſchlermeiſters-
frau aus und verſchaſſte ſich ein Kind. Der Anſſicht einer
Hebamme, die ſich im Auftrage der Mutter von der guten Unter
kunſt des Kindes überzeugen ſollte, entzog ſich die W. in Grün-
berg. Das Urteil lautete auf 1 Jahr 6 Monate Zuchthaus und
5 Jahre Ehrverluſt.

Handel Verkehr Volks wirtſchaft.
Halleſche Aktien Bier- Brauerei in Halle.

Jn der Generalverſammlung wurde mitgeteilt,
daß die Brauerei an ſich günſtig arbeite, aber das Erträgnis
werde ſtark durch den Beſtand von Grundſtücken beeinflußt,
die einen hohen Zinſendienſt erfordern und erſt nach und nach
verwertbar ſeien. Jn letzter Zeit habe man ſowohl ein großes
Grundſtück in Dederſtädt, wie vor allem das Apollo- Theater
in Halle zu einem befriedigenden Preiſe veräußern können,

Für das nächſte Jahr ſeien jedoch
der gerade für die Brauereien ſo

Verhältniſſe ſchaſffe, die Ausſichter

jahres ausdrücken werde.
unter dem Kriegszuſtande
unſichere und ſchwierige
nicht roſig.

Die kemmende Leipziger Frühjahrsmeſſe
wird wieder in bezug auf die Ausſtellerzahl die vorhergehen
den Kriegsmeſſen weit hinter ſich laſſen. Bisher haben ſich
ſchon 2700 Ausſteller gegen 2591 zur letzten Herbſtmeſſt
angemeldet. Der Direktor des Leipziger Meßamtes, Dr.
Köhler, iſt von ſeiner nach Bulgarien unternommenen VPro-
pagandareiſe zurückgekehrt. Die Reiſe hat den Erfolg gehabt,
daß ſchon zur bevorſtehenden Frühjahrsmeſſe Bulgarey
in großer Zahl als Einfäpfer auftreten werden,

Zur Kalifrage im Auslande.
Jn bezug auf einen Artikel des engliſchen Fachblattes

„Statiſt“, der ſich mit der Kalifrage im Auslande beſchäftigt,
bemerkt, wie die „M. Ztg.“ ſchreibt, das Kaliſyndikat: Neues
bringt der Artikel nicht. Die darin erwähnten Kalivor-
kommen des Auslande s ſind längſt bekannt und in der
Preſſe vielfach behandelt worden. Eine einigermaßen zuver
ſichtliche Chance für England. ſich uach dem Friedensſchluſſe
von dem Bezuge des deutſchen Kaliſalzes emanzipieren zu
können, würde in der Möglichkeit zu erblicken ſein, daß das
Elſaß, deſſen Gebiet ja reichliche Kaliſchätze bürgt, wieder
in franzöſiſchen Beſitz überginge. Davon ſind wir aber Gotz
ſei Dank entfernter denn je!

Neues Braunkohlenlager.
Jm Landkreiſe Harburg wurde in einer Tiefe von 48 Me

tern ein Braunkohlenlager von 6 Meter Stärke aufgefunden

Bunte Zeitung
Die Rache der Maus.

Eine Familie in Köln hatte viel unter der Mänfeplage zu
leiden. Die Tiere hatten ſich Eingang zum Küchenſchrank ver
ſchafft und fanden an den Brotkrumen und ſonſtigen Reſten
reichliche Nahrung. Das Brot wurde nun in einm beſonderen
Behälter verſchloſſen aufbewahrt und darauf geachtet, daß die
Mäuſe nichts Eßbares mehr ſinden konnten. Die Nagekiere
aber rächten ſich furchtbar, denn als man morgens den Küchen-
ſchranf öffnete, fand ſich, daß ſie eine Reihe von Brot
marken abgenagt hatten. Wer's nicht glaubt, zahlt einen
Taler!
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Der nächſte Unterhaltungs
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für junge Mädchen
die in Fabriken und ſonſtigen gewerblichen Be

3 trieben beſchäftigt ſind, findet ſtatt:
Sonntag, den 10. Februar, abends 8 Uhr,

Karlſtraße 4 (Hinterhaus).
W ſind herzlich willkommen.

J. J H. Hahn.
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4532 SDie Berufsberatungs- und
Ansknuftsſtelle

für Mädchen und Frauen
erteilt unentgeltlich Rat und Auskunft in wirtſchaftlichen und
anderen Nöten.

Sprechſlunde:
Dienstags von 6—-7 Uhr, Karlſtraße 4, Hinterhaus.

Die Gemeinnützige Gütervermittlungsſtelle
für die Provinz Sachſen in Halle an der Saale

Hagenſtraße 2 Fernſprecher 5936übernimmt den
Verkauf größerer und bleinerer Güter
uns weiſt Güker, Bauerngüter, Haudwerker- und Klein

ſtellen für Käufer koſtenlos nach.
wehen

S
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Kreisſparkaſe Merſeburg

verleiht Heimſparbüchſen zur Förderung der Spartätigkeit
im Hauſe,

iſt unter Nr. 8806 Poſtſcheckamt Leipzig an den Poſt
ſcheckverkehr angeſchloſſen und nimmt alle für
ſie beſtimmten Zahlungen per Poſtſcheck-Zahlkarte
entgegen, wobei dem Abſender keine Porto-
koſten entſtehen und das Warten im Kaſſen
lokal bei ſtarkem Andrange vermieden wird,

iſt täglich vormittags von 8 bis 1 Uhr für den
Verkehr geöffnet,

führt ihre überſchüſſe zur Verwendung im Ju-
tereſſe des Kreiſes Merſeburg ab und ver-
ringert dadurch die Kreis und Gemeindeſteuern,

hat über ihre Einlagen ſtrengſte Verſchwiegenheit zu
beobachten,

beſorgt Einziehung von Guthaben bei anderen Spar-
kaſſen und Uebertragung auf Einlagebücher der
Kreisſparkaſſe ohne Portokoſten und Verluſt an
Zinstagen für den Sparerx.

vStoffſchuhe und Pantoffel
aus Abfällen uſw. ſertigt Jeder ſofort nach meinem präm.
Lehrbuch mit Maßſtäben und Schnitten an.

Preis des Werkchens 1,25 Mk. per Nachnahme.

Willi Franke, e

2 I. Her oest, Brunnesbaue
Lützen, Bismarckstraße 13

empfiehlt sich für
GSchacht- und Bohrbrunnen in Holz oder Eiſen, ſowie

Reparaturen aller Art unter Garantie.

Diiligste Preise.

Verbrennungs S
aus Meta und tiotz, sowie

grosses Lager eichener und kieferner Pfostensärge

Metall-Särge
Sarg-Hagazin von W. Sch o W W

m ers eburg-
Celephon 458.

W

Gotthardtstr. 34. Gotthar tstr. 34.

geh eKünstlicher Zahnersatz
a Krogen- u. Brückenarbeiten- Behandl. krank Dähne

Ruhbert Sotzke, j. Pa. Willy Uuder

Morkt 19. Merseburg Telephon 442.
Sprechaeit 8--6 Uhr. Sonntags 9 Uhr.
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Amtliche E Anzeigen

Anordnung
über das Schlachten von Ziegenmutter und Schaflämmern.

Auf Grund des 8 4 der Bekanntmachung des Stellver-
treters des Reichskanzlers über ein Schlachtverbot für träch-
iige Kühe und Sauen vom 26. Auguſt 1915 (R.- G.Bl. S. 515)
wird hierdurch folgendes beſtimmt:

S 1.
Die Schlachtung aller Schaflämmer und Ziegenmutter-

lämmer, die in dieſem Jahre geboren ſind oder geboren
werden, wird bis auf weiteres verboten.

Das Verbot findet keine Anwendung auf Schlachtungen,
die erfolgen, weil zu befürchten iſt, daß das Tier an einer
Erkrankung verenden werde, oder weil es infolge eines
Unalücksfalles ſofort getötet werden muß. Solche Schlach
tungen ſind innerhalb 24 Stunden nach der Schlachtung der
für den Schlachtungsort zuſtändigen Ortspolizeibehörde an
zuzeigen.

8 3Ausnahmen von dieſem Verbot können aus dringen-
den wirtſchaftlichen Gründen vom Landrat, in Stadtkreiſen
von der Ortspolizeibehbrde zugelaſſen werden.

8 4.
Zuwiderhandlungen gegen dieſe Anordnung werden ge-

mäß 85 der eingangs erwähnten Bekanntmachung mit Geld-
ſtrafe bis zu 1500 oder mit Gefängnis bis zu drei Mo-
naten beſtraft. eD.

Die Anordnung tritt mit dem Tage ihrer Bekannt-
machung im Deutſchen Reichs- und Preußiſchen Staatsan-
zeiger in Kraft.

Berlin, den 20. Januar 1918.
Der Miniſter für Landwirtſchaft, Domänen und Forſten.

gez. von Eiſenhart-Rothe.
Veröffentlicht:
Merſeburg, den 5. Februar 1918.

Der Königliche Landrat.
J. V.: Kürſten, Königl. Kreisſekretär.

Bekanntmachung über Ferkelhandel.

Die Bekanntmachung vom 25. Januar 1918, veröffentlicht
in Nr. 22 des Kreisblattes, wird inſoweit abgeändert, daß
eine Erlaubnis zum Ankauf von Ferkeln zur Weiterzucht
vder Weitermaſt nicht mehr erforderlich iſt, wenn Käufer und
Verkäufer im Kreiſe Merſeburg wohnen. Es wird darauf
aufmerkſam gemacht, daß der Ferkelkäufer auf ſeine eigene
Gefahr kauft. Wenn etwa nachträglich feſtgeſtellt wird, daß
ihm nicht genügend erlaubtes Futter zur Durchhaltung des
Tieres zur Verſügung ſteht, ſo wird ihm das Ferkel zum
Preiſe von 1,10 Mk. ſür das Pfund Lebendgewicht abge-
nommen.

Wenn jemand Ferkel zur Schlachtung verkaufen will, ſo
hat er ſie an den Viehhandelsverband der Provinz Sachſen
z. H. des Kreisviehhändlers in Merſeburg abzugeben. Der
Höchſtpreis hierfür beträgt 1,10 Mk. für das Pfund Lebend-
gewicht.

Für jeden Kauf von Ferkeln aus einem anderen Kom-
munalverband als dem Kreiſe Merſeburg und zu jedem
Ferkelverſand auf der Eiſenbahn innerhalb der Provinz iſt
die Genehmigung und Ausfuhrerlaubnis des Viehhandels-
verbandes in Magdeburg, Kaiſerſtraße Nr. 36, erforderlich.

Merſeburg, den 6. Februar 1918
Der Königliche Landrat:

J. V.: Kürſten, Kreisſekretär.
Bekauntingachung.

Unter Bezugnahme auf meine Bekanntmachung vom
November, veröffentlicht in Nr. 258 des Kreisblattes,

Großhandelspreiſe für Mehl betreffend, werden hiermit die
Großhandelspreiſe für Mehl im Kreiſe Merſeburg, mit Wir-
kung vom 16. Februar d. J. ab, wie folgt feſtgeſetzt:
94 Roggenmehl 37,50 Mk. per 100 kg
94 Weizenmehl (Weizenauszugsmehl) 41, Mk. netto

frei Bäckerhaus.
Merſeburg, den 7. Februar 1918.

Der Königliche Landrat.
J.eNr. 977 K. W J. V: Kürſten, Kal Kreisſekretär.

M. 21118.,

3 44Bekanntmachung.
Die Feitmenge ſür die lau-

fende Woche vom 10. bis 16
Februar 1918 wird hiermit an

a) die gewöhnlichen Fetimar-
ken (Fettverſorgungsbe-
rechtigte) auf

55 Gramm
v) auf alle Zuſagtzfettmarken

auf
59 Gramm

feſtgeſetzt.
Merſeburg, den 8. Febr. 1918.

Der Königliche Landrat.
w. W

Kürſten, Kal. Kreisſekretär.
SVerkauf von Kan ufellen

am Dienstag, den 12. Februar,
vormittags 9 bis 12 Uhr, in
den Räumen der Landwirt-
ſchaftlichen Winterſchule
Unteraltenburg Nr. 12,

1 Treppe.

Die Felle ſind zur Verar-
beitung fertig zugerichtet, ſind
aber weniger für Kürſchner-
zwecke brauchbar; dagegen ſind
ſie zur Selbſtanfertigung von
warmer Unterkleidung, wie
Weſten, Bruſt und Lungen
ſchützer, Handſchuhe, Puls-
wärmer, Strumpferſatz, Fuß-
lappen uſw. vder als Futter
in Bekleidungsſtücke ſehr ge-
eignet.
Der Verkauf ſindet an
jedermann ſtatt. Welche An-
zahl Felle an eine Perſon ab-
gegeben werden darf, wird
nach Lage des Falles entſchieden

Merſeburg, den 9. Febr. 1918.
Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.
Wir haben anzubieten ſo

lange der Vorrat reicht:
zänſeleberpaſtete, getrüffelt,
lam Extrakt,
Houillonwürfel,
Kährhefe,
Moſtrich in Gläſern,
Hemüſeſuppen,
Dr. Oet-ers „Backin“
Dr. Oetkers „Hanſa-Back-

pulver“,
Schaumſpeiſe „Rico“
Reisſtärke,
Deutſcher Tee „Haus u. Herd“
Lorbeerblätter,
Fürſtenſalz,
Pfeffer-Erſatz,
Schmierfix,Schmierſeifenerſatz
„Ranslin“ Schmierſeifenerſatz
dändereinigungsmittel, Sei-

fenerſatz,
Seifenpulver „Adler“.

Es wird nur in Original-
packung abgegeben. Lieferung
erfolgt ausſchließlich an Magi-
ſtrate, Gemeinde- und Guts-
vorſteher, an die auch Beſtel-
lungen ſofort zu richten ſind.
Merſeburg, den 9. Febr. 1918.

Kreis-Einkauf, Merſeburg.
03ßpevestorff.

m

Alten Feſe
weiß emailliert,innen

empfiehlt

Hermann Müller
Schmale Straße 19

Winter
Theater Saiſon

Kgl. Solbad Dürrenberg-
Direkt: Ernſt Klawe n. Sohn.
Theaterſaal „3. Kronprinzen

Beſitzer: G. Müller.
Sonntag, den 10. Feör. 1918,

abends 8 Uhr
Einmalige Aufführung des

Poſſen-Luſtſpiels mit Geſang.
Heſterreich- ungariſche

Einquartierung oder
Der falſche Zigeunerbaron.

Poſſen Luſtſpiel mit Geſang
in 4 Akten von G. Starke.

Spielleitung: Oswald Klawe.
„Lachen ohne Ende“. Große
Heiterkeit! Jubel über Fubel.
Vorverkauf: Kaufh. Strümpel
Tel. Nr. 54 u. Zigarrengeſchäft

Uhlemann.
Preiſe der Plätze wie bekannt.

Nachmittags 3 Uhr:
Grosse Kinder-Vorstellung.

vor P J mHänschen er Himmelstür.
Märchen mit Geſang in 4 Akten

von M. Hagemann.
Es ladet freundlichſt ein

Die Direktion
Ernſt Klawe und Sohn.

Jn Vorberettung:
Der Trompeter von Gäkkingen.

Zum 15 jährigen Bühnen-
Jubiläum ſowie Benefiz und
Ehrenabend des Spielleiters

Herrn Oswald Klawe.

Freiwillige
Möbel-Auktion

Dienstag, den 12. Februar
ds. Js. von vormittags 10 Uhr
an, werde ich im Gaſthof zur
„grünen Linde“ hier folgende
Gegenſtände öffentlich meiſt-
bietend gegen Baarzahlung
verſteigern. Die geſamten Ge-
genſtände ſind noch in ſehr gu-
tem Zuſtande, ſind Handar-
beit und maſſiv

Zum Verkauf kommen:
1 elektriſches Pianino (faſt
neu), eine Schlafzimmerein-
richtung (Eiche), 1 Vertikow
(fourniert mit Verzierung),
Seidengarnitur (Sofa mit 4
Seſſel mit Brokatſeidenbezug
und Kunſtpolſter), „1 Teppich
(faſt neu, grau blau), 1 Kü-
cheneinrichtung mit Büffet, 6
Lederſtühle, 1 gr. Spiegel m.
Konſole, 1 verſenkbare Singer-
nähmaſchine, zwei Korbſeſſel
(braun), 1 Sofa (grau blau),
1 Rauchtiſch mit Kupferplatte,
1 Salontiſch, 1 Tafelaufſatz in
Kryſtallſchale und verſilbertemn
Geſtell, 1 großer zweitüriger
Kleiderſchrank, 1 großer Tiſch,
1 Wanduhr mit Metallziffer-
blatt, verſchiedene Säulen,
1Alabaſta Figur KöniginLuiſe,
1 große Kaffeemaſchine für
Reſtaurant, (vernickelt), 1
Flaſchenkühler (vernickelt, 1
Stechhahn, diverſe Bilder,
Porzellan, Nippes, ſowie an-
deres Haus- und Wirtſchafts-
gerät.
Jm Auftrage des Beſitzers:

M

ca, 8 cm breit und 30 cm
lang

Postpakete, 2 u. 4 Stäck, liefert
noch prompt per Nachnahme

Stäck 4, 80 MIIc. erstkl.
Verpackung unfrankiert,

bei Dutzendabnahme franko
inkl. Verpackung.

Besen-u, Bürstenlndustrie

Ceile i. II., 350 Arbeiter.
Vertreter u. Händler

überall gesucht.

r ws h

Tel. 3480

Holz-Werkauf.
Am

Dienstag, 12. Febr. d. J.,
vormittags 9 Uhr

ſollen auf dem zum Rittergut
Gröſt gehörigen Schlage an
d. Gröſt-Branderodaer Straße

45 rm. Eicheuſcheit,
3 Kunüppel,

51 Haufen Abraum, ſowie
evtl. ca. 9 fm. Eichennutzholz

öffentlich meiſtbietend zu den
im Termine bekannt zugeben-
den Bedingungen verkauft
werden.
von Helldorff'ſches Reatamt

St. rich hei Mücheln,

Bezirk Halle a. d. Saale.

Regltriertassen

Totaladdierer National ge
ſucht Nummern und Preis
erbeten unter J. Z. 6 023
an die Exped. d. Ztg.

Aufmerksame
Bedienung.

Merseburg Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7

Spezialgeschäft
für

Leinen- und Baumwollwaren

Tischreuge, Handtücher, Hauswäsche

Bettfedern und Betten.

Vernspr. 259.
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zimmer u. Küche, Nuß-
hanm Büffet, Vertikow,

Kleiderſchränße, Kommoden u.
Tiſche, 14 Plüſchſofa u. Geſel,
20 Bettſtellen mit Matratzen

und Teppiche

verkauft
Rich. Sachse, Hohenmölsen,

Lützenerſtraße 7.

Zettnässen
Befreiung sofort, Al-
ter u. Geschl. angeb. Aus-

kunft umsonst u. diskr. Margonal,
Berlin, Bellealliancestrasse 32.

G n Wohn, Gchlaf

Friedmann& Co.
Bankgeschäft

Halle a S. Poststrasse 2,

An- und Verkauf
sowie Beleihung
Von Kriegsan eihen,

anderen Werfpapieren und
Hypotheken.

Couponseinlösung und Be-
sorgung neuer Zinsbogen.
Con:ocorrent- und Scheck-
verkehr, Crediigewährung.

Vermietung-
von Stahlkammer-Föüchern.

Große und
kleine Güter

zu hohen Preiſen zu kaufen ge-
ſucht. Angebote unter N. P
an die Expedition dieſes
Blattes erbeten.

Wo werſind eingetroffen
Albert Junge, Schmaleſtr. 11.

Alle Sorten Felle,
Roß- und Luhhaare
kauft Max Erbe,

Saalſtr. 2.

«albendünger

trocken und rein kauft
Lederfabriß Vorwerk.

Saure Gurken,
PfefferGurken,
Geuf-Gurken,

feinſchmeckend und billigſt, bei

Bindseil, Geitenbeutel 1

Pferde
zum Schlachten

kauft

Velix Möbius
Roßzſchlächterei,

Tieter Keller Nr. I.
Fernsprecher 583.

Achkung! Landwirke!
Vergeßt nicht Eure Maſchinen! Meldet ſofort Eure

Reparaturen an, da die Beſchaffung von Erſatzteilen längere
Zeit in Anſpruch nimmt.

Auch von mir nicht bezogene Maſchinen werden zur Re
paratur angenommen.

aFriedr. Pfeiffer,
Landw. Maſhinen und Geräte. Obere Breite Str. 16.

O e h W o e m a e O n x e c e C
Reunſtuſige höhere Privatſchule

für Knaben und Mädchen

Leſſingſtraße 2. Schkeuditz Leſſingſtraße 2.

3

9

9

9

9

9
9 Aufnahme neuer Schüler und Schülerinnen für

9

9

9

5

alle Klaſſen A Geringe Schülerzahl W Vorberei-
tung der Knaben für die Einjährigen- Prüfung.

Auswärtige Schüler finden in der Familie
gute Verpflegung und Erziehung.

Halchow, Rektor.

c S W C h l i r O o a e G c x
Domäne Schladebach bei Kötſchay

Fernruf Dürrenberg 1
hat 2 belgiſche Pferde abzugeben und zwar

I PFuchsstute
11 Jahre alt, tragend,

I braunmne Starte
12 Jahre alt.

SARGEin großer Auswahl bei
Rich. BDiäettrüächha

Sand Nr. 13. Telephon 531.
Beerdigungsanſtalt „Pietät.“

Sprechapparate
mit und ohne Trichter

Schallplatten Nadeln usw.
klehtrishe Belartarftel

Taschenlampen
Batterien Birnen
hlemente: Glocken: Schalter

Draht usw.

Näàähmaschinen-Ersatzteile
Schiffchen, Spulchen, Olkännchen, Nadeln usw.

e Ia. lefür Dreschmaschinen, Fahrräder, Nähmaschinen

Vahrrad-Brsatzteile
besonders großes Lager

EFrsaitz-ereifungen
erprobt und bestbewährt.

r giesen Triiſeſ erbitte schon jetzt Bestellungen
da im Frähjahr der Andrang zu stark ist.

Feuerzeuge Steine Docht Lunte
Eigene Reparaſur-Werkstatt.

rn u 4* nßè..ededhiehnoarò

rer

l

S

Maz Sehneider, Mersedure, Shmalest. 14

a
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